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Caten der Na ionalliberaler Ha. lonallberalen.
Nach ihrem Namen und nach ihren eigenen Behauptungen

wollen die Nationalliberalen zu den liberalen Parteien
gerechnet werden. Nun iſt der eigentliche und urſprüngliche
Gegenſatz zwiſchen liberal und konſervativ der geweſen, daß
die Liberalen das gleiche Recht für alle proklamierten,
indes die Konſervativen ſagten (und heute noch ſagen): der
liebe Gott hat nun einmal in ſeiner Weisheit die Menſchen
ungleich erſchaffen und deshalb müſſen ſie auch un gleiche
Rechte haben. Jnfolgedeſſen haben die Konſervativen von
jeher großen Wert auf eine ſtarke Obrigkeit gelegt, da-
mit ſie imſtande ſei, die minderberechtigten Klaſſen niederzu-
halten. Die Liberalen waren dagegen in der Begeiſterung
ihrer Jugendzeit Republikaner (in Deutſchland war dies der
Fall in den 40er und 50er Jahren des 19. Jahrhunderts). Jn-
zwiſchen haben ſie ſich gründlich geändert, ſie ſind heute ſo
königstreu und monarchiſch geſinnt wie nur einer. Aber nicht
nur das, ſondern ſeit Jahrzehnten ſchon wetteifern ſie mit den
Konſervativen darin, die monarchiſche Gewalt zu ſtützen und
zu kräftigen. Nichts zeigt deshalb ſchneller und klarer den
wahren Charakter einer Partei als ihr Verhalten zu denjeni-
gen politiſchen Fragen, die über den tatſächlichen Beſitz der
Staatsgewalt entſcheiden: das ſind die Finanz- und die
Militärfragen. Wer das Geld hat und wer die Soldaten
hat, der hat die Macht. Deshalb haben die liberalen Parteien
in ihrer Jugendzeit danach geſtrebt, das Steuerweſen und das
Militärweſen ſo einzurichten, daß es in den Händen des Vol-
tos lag. Der preußiſche Verfaſſungskonflikt der 60er Jahre,
jener heftige Kampf zwiſchen Bismarck und der Fortſchritts-
partei, drehte ſich um die Erhaltung oder Vernichtung der alten
demokratiſchen Landwehr; und die ſüddeutſche Volkspartei for
derte ſogar in ihrem 1868 aufgeſtellten Programm die allinähliche
Einführung eines Volksheeres, wie es heute bekanntlich nur
noch von der Sozialdemokratie angeſtrebt wird. Das Finanz-
weſen aber ſollte nach liberalem Verlangen durchaus auf der
jährlichen Bewilligung der Gelder beruhen, damit
das Parlament jederzeit in der Lage ſei, nicht nur eine wirk-
ſame Kontrolle zu üben, ſondern auch der Regierung weitere
Gelder zu verweigern. Die Regierung in ſteter Abhängigkeit
vom Parlament zu halten, das war die Richtſchnur liberaler
Politik in ihrem Urſprung.

Wie aber haben ſich ſeitdem die Zeiten geändert! Wie haben
ſeitdem die Nationalliberalen mit denen allein wir uns
heute beſchäftigen wollen ſich vollſtändig in eine Hilfstruppe
der Regierung umgemauſert! Was zunächſt die Finanz-
politik anbetrifft, ſo iſt die Reichsregierung von jeher be-
ſtrebt geweſen, möglichſt wenig oder gar keine direkten Steuern,
dafür aber, um ſo mehr Zölle und indirekte Steuern zu er
heben. Srhon 1875 hat Bismarck dem im Reichstage klaren
Ausdruck gegeben, und 1905 hat Bülow das gleiche Bekenntnis
mit ganz ähnlichen Worten wiederholt. Grund dieſes Strebens
war natürlich der Umſtand, daß Zölle und indirekte Steuern
niemals auf ein Jahr, ſondern immer nur dauernd be-
willigt werden können. Die Regierung bekommt dann alfo
ihre Einnahmen weiterhin ohne Mitwirkung des Reichstags,
ſie ſt von der Volksvertretung unabhängiger. Wie haben ſich
dazu die Nationalliberalen verhalten?

Jn der Mitte der 70er Jahre, als ſie noch in der Fülle ihrer
Macht, als ſie noch die ausſchlaggebende Partei im Reichstag
waren, wollten ſie von Bismarcks Zollpolitik nichts wiſſen.
Dies war der weſentliche Grund, weshalb Bismarck ſich von
ihnen abwandte und ſich mit dem Zentrum anfreundete. Durch
die Wohl des Jahres 1878 ſanken die Nationalliberalen von
155 auf 99 Sitze im Reichstag. Und nun fanden ſie es gerate-
ner, ihren Mitgliedern in Sachen der Zollpolitik freie Hand zu
laſſen! So kam eine Mehrheit für Bismarcks Zölle zuſtande,
beſtehend aus 75 Konſervativen, 857 Zentrumsabgeordneten
und 27 Nationalliberalen. Die Getreidezölle aber das
verdient beſonders erwähnt zu werden ſind 1879 erſt auf
natipnalliberale Anregung eingeführt worden. Was noch an
Gegnern der Zollpolitik bei den Nationalliberalen war, ſchied
1880 aus der Partei aus, und die ührigen erklärten ſich 1884
in der ſogenannten „Heidelberger Erklärung“ ausdrücklich mit
Bismarcks Zollpolitik einverſtanden. An den weiteren Zöllen
und indirekten Steuern, die in den 80er Jahren noch ange-
nommen oder erhöht wurden Branntweinſteuer, Zucker-
ſteuer uſw. war alſo die nationalliberale Partei in ihrer
Geſamtheit, die allerdings nur noch 47 Mann betrug, mit-
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ſchuldig. Jm Verlauf der 90er Jahre haben die National-
liberalen dann ſogar ſelbſt die Erhöhung einiger Zölle (für
Bier, Likör und Schaumwein) beantragt. Beim Wucchertarif
von 1902 und bei der koloſſalen Erhöhung der indirekten
Steuern 1906 gehörten die Nationalliberalen zu der Mehrheit,
die alles bewilligte. Endlich bei der glorreichen „Finanz-
reform“ von 1909, wo die Nationalliberalen mit den Frei-
ſinnigen zuſammen aus dem Block herausgeworfen wurden,
hatten ſie ſich vorher ebenfalls mit den Freiſinnigen zu-
ſammen bereit erklärt, über 400 Millionen Mark indirekter
Steuern zu bewilligen.

Jn der Militärpolitik ging das Streben der Regie
rung von Anfang an auf zweierlei, erſtens die Armee zu einem
willenloſen Werkzeug der Regierung zu machen, auf deſſen
Verwendung das Volk und die VolksversLetung keinen Einfluß
haben ſoll; zweitens den Soldaten völlig herauszuheben aus
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der Gemeinſchaft mit dem übrigen Volk, dem die Armee als
eine für ſich abgeſchloſſene Körperſchaft gegenübergeſtellt
werden ſoll. Beides natürlich zu dem Zweck, an der Armee
ein Werkzeug zu haben auch gegen den Willen des Volkes und
unter Umſtänden ſogar gegen das Volk ſelbſt. Von beſonderer
Wichtigkeit war ihr dabei auch, daß der Reichstag auf ſein
jährliches Bewilligungsrecht verzichtete. Dies alles geht ſchon
klar heraus aus der Begründung des Militärgeſetzes von 1874.
Und die Nationalliberalen ſind es geweſen, die dafür ſorgten,
daß die Regierung im weſentlichen alle ihre Abſichten erreichte.
1874 wurden die Militärforderungen auf ſiebe. ah e be-
willigt, 1880 wiederum auf ſieben Jahre. 1886 kann es zur Auf-
löſung des Reichstags, weil Zentrum und Fre m ige die er-
neuten Militärforderungen „nur“ auf drei Jahre bewilligen
wollten; die Nationalliberalen waren mit der Regierung ge-
gangen. Zur Neuwahl 1887 ſchloſſen ſie mit den Konſervativen
ein Kartell und bildeten dann im neuen Reichstag mit ihnen
eine Mehrheit zur Bewilligung der Regierungsſorderungen.
Schon 1890 kam die Regierung abermals mit neuen Militär-
forderungen, desgleichen 1892, wo ſie wieder zur Auflöſung
führten und ſpäter zur Bewilligung auf 556 Jahre. Bei all
dieſen und den Bewilligungen der folgenden Jahre ſind die
Nationalliberalen zuſammen mit den Konſervativen die
eigentlichen Träger der Militärpolitik der Regierung geweſen,
nur daß ſeit 1890 das Zentrum ebenfalls fleißig mit-
geholfen hat.

Somit ſind die Nationalliberalen ganz weſentlich ſchuld dar-
an, daß im Deutſchen Reiche die Rechte und die Macht des
Volkes gegenüber der Regierung immer mehr geſchwunden
ſind und der Reichstag zu einer untergeordneten Bedeutung
berabgedrückt worden iſt. Einſt hat der Liberalismus als ſei-
nen Hauptgrundſatz aufgeſtellt: die Selbſtregierung des Vol-
kes. Das Gegenteil davon haben die Nationalliberalen getan;

ſie ſind alſo, wie Genoſſe Heine kürglich mit Recht ſagte, ver
kappte Konſervative, die nur nicht den Mut
haben, ſich ſo zu nennen. Sie gehören zu den Parteien
der Reaktion.

Was aber ſoll man dann zu den Freiſinnigen ſagen, die im
kommenden Wahlkampf angeblich die Reaktion bekämpfen
wollen und trotzdem ſchon jetzt in einer ganzen Reihe von
Wahlkreiſen ſich verpflichtet haben, für die nationalliberalen
Kandidaten zu ſtimmen?

Die Steuerfreiheit der Fürlten.
Dieſelbe Regierung und dieſelbe Reichstagsmehrheit, die den

Leizern und Maſchiniſten der Flotte ihre Bordzulage
ron 20 Pf. pro Tag ſtreichen oder kürzen will, und die ſich der
ſozialdemokratiſchen Forderung nach Erhöhung der Mann-
ſchaftslöhnung im Heere hartherzig widerſetzt, hat am
Dienstag dieſer Woche den Beſchluß gefaßt, die Landes-
fürſten auch von den „Laſten“ des neuen Wertzuwachs-
ſteuergeſetzes frei zu laſſen. Die ganze Vorlage iſt in-
zwiſchen, wie bekannt, am letzten Mittwoch vom Reichstag in
dritter Leſung angenommen worden, ſo daß kein Zweifel
daran beſtehen kann, daß das ganze kompromißlich verunſtaltete
Geſetz mit einer ſkandalöſen Beſtimmung zugunſten der Herren
Landesväter auch wirklich in Kraft treten wird. Der von
Preußen geführte Bundesrat hat keinen Anlaß, ſich der Geſetz
werdung dieſes Entwurfes zu widerſetzen.

Die zum Brechen gefüllte Agitationskammer der Sozialdemo-
kratie erfährt durch dieſe neueſten Beſchlüſſe der Reichstags-
mehrheit einen wenn nicht unverdienten, ſo doch unverhofften
„Wertzuwachs“. Jene bürgerlichen Gegner, die die Abſtim
mung der ſozialdemokratiſchen Fraktion gegen das ganze
Geſetz in der Wahlagitation auszunutzen gedachten, ſehen ſich in
all ihren Hoffnungen getäuſcht. Zwar war die Steuerfreiheit
der Fürſten nicht der einzige Grund, der unſere Parteigenoſſen
im Reichstage zu ihrer ablehnenden Haltung führte, doch iſt
dieſer Grund ſo ausſchlaggebend und einleuchtend, daß
ihn auch derjenige begreifen muß, der ſich auf die Einzel-
heiten eines ſteuertechniſch verwickelten Geſetzentwurfs nicht
gerne einläßt.

Die Sozialdemokratie billigt ſelbſtverſtändlich das Prinzip
der Wertzuwachsbeſteuerung. Denn dieſes Steuer-
prinzip beruht ja auf einem Stück ſozialiſtiſcher Er-
kenntnis, der Erkenntnis nämlich, daß die Wertſteigerung, die
ein Grundſtück im Laufe der Zeit erfährt, zu allermeiſt nicht
auf die Arbeit des Beſitzers, ſondern auf fremde Arbeit, die
Arbeit der werteſchaffenden Allgemeinheit, zurück-
zuführen iſt. Den unverdienten Wertzuwachs auf dem Wege
der Beſteuerung wieder der Geſamtheit zurückzuführen, iſt der
geſunde Grundgedanke jeder Wertzuwachsbeſtenerung. Dieſer
Grundgedanke wird aber durch die Beſchlüſſe der Reichstags-
mehrheit weniger angewendet und durchgeführt als geradezu
mißbraucht und verhöhnt. Seinen Gipfel erreicht jener
dem Grundgedanken des Geſetzes widerſprechende Mißbrauch
in der Beſtimmung, die den Fürſten Steuerfreiheit
zuſichert.

Die Steuerfreiheit der Fürſten bildet von alter Zeit her ein
privilegium odiosum, zu deutſch, ein der Verabſcheuung wür-
dieges Vorrecht der Fürſten das ſich aber bisher auf die
direkten Landesſteuern beſchränkte und auch für dieſe nicht
überall in bindender geſetzlicher Form gewährleiſtet war. Jn
Preußen ſind wiederholt Streitigkeiten darüber entſtanden, ob
der König mit ſeinem Grundbeſitz dem Kreiſe, in dem dieſer
Grundbeſitz liegt, ſteuerpflichtig iſt. So bezieht z. B. der König
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ron Preußen aus ſeinem Grundbeſitz im Kreiſe Teltow bei
Berlin ein Einkommen, das überaus beſcheiden auf 180 000 t.
jährlich geſchätzt wird. Vor mehreren Jahren verſuchte nun
der Kreisausſchuß den König mit einem Betrage von 4200 Mk.
zur Kreisſteuer heranzuziehen. Er berief ſich dabei auf
die Tatſache, daß das Steuergeſetz keine Ausnahme zugunſten
der Krone normiert hat. Die königliche Hofkammer aber ver-
weigerte die Zahlung auf Grund eines „ungeſchriebe-
nen Rechts wonach die Krone von allen Abgaben befreit
ſein ſoll, und ſie erzielte mit dieſer Auffaſſung vor dem Ober-
verwaltungsgericht vollen Erfolg. Das Oberverwaltungs-
gericht entſchied, daß der König der Beſteuerung nur dann
unterliege, wenn er ſich ihr freiwillig unterwerfe.

Das „ungeſchriebene“ Recht der preußiſchen Verfaſſung, ein
Recht, das ſo zweifelhaft iſt, daß ſich ſelbſt monarchiſche Kreis-
ausſchüſſe gelegentlich dagegen auflehnten, iſt nun zum ge-
ſchriebenen Reichsrecht geworden. Die Steuerfreiheit iſt von
der direkten Beſteuerung ſogar auf einen Zweig der indirekten
ausgedehnt worden! Wenn die Landesfürſten Grund-
ſt ücksgeſchäfte machen, brauchen ſie keine Steuern zu be
zahlen.

Dafür werden den Heizern die Bordzulagen herabgeſetzt!
Am Sonntag wird in Berlin ein Mann zu Grabe getragen

werden, der ſein Vermögen und ſeine Arbeitskraft in den Dienſt
der Allgemeinheit geſtellt hatte. Sein Vegräbnis wird zu
einer Huldigung werden für die Opferfreudigkeit und
Selbſt loſigkeit eines vorbildlichen Staatsbürgers, eines
großen Patrioten im Sinne des klaſſiſchen Altertums, freilich
bloß eines vaterlandsloſen Geſellen nach dem Sprachgebrauch
moderner Zeit. Dieſer einſt reiche Mann hielt es für ſeine
Bürgerpflicht ſich ſelber im Jntereſſe der Allgemeinheit auf das
Allergründlichſte zu beſteuern. Die Mehrheit des deutſchen
Reichstags aber hat am Dienstag die Steuerfreiheit der Fürſten
beſchloſſen und damit bewieſen, daß ſie die Auffaſſungen Paul

Singers von den Pflichten einzelner gegenüber dem Volks-
ganzen nicht teilt.

Damit hat die ſchwarzblaue Mehrheit, verſtändnisvoll unter-
ſtützt von einem Teil der Nationalliberalen, der Freiſinnigen,
die ſchließlich in ihrer Mehrheit für das ganze Geſetz ſtimmten,
und von den Polen, die ſich feige der Stimmen enthielten, den
Schlußſtein in das Werk ihrer Finanzreform gefugt. Es
war ja nur konſequent, daß man dieſes Werk, das mit der
Beſteuerung der Aermſten begann, abgeſchloſſen hat
mit der Steuerfreiheit der Fürſten!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 3. Februar 1911.

Offizierkorps und Parlamentarismus.
Aus Berlin ſchreibt man uns: Herr von Oldenburg von

Januſchau, der von einem Leutnant mit zehn Mann den deut-
ſchen Reichstag ſchließen laſſen will, hat jetzt ſogar einen Pro-
feſſor gefunden, der ſeine wirren Schlagworte auf ſtaatswiſſen
ſchaftliche Theorien abzieht. Merkwürdigerweiſe iſt es der
vielgewandte und oft zitierte Prof. Hans Delbrück, der ſich in
einem Vortrag vor der Berliner freien Studentenſchaft dieſer
wenig beneidenswerten Aufgabe zu unterziehen begann. Herr
Delbrück ſprach über Parteien und Parieiregierung und ſagte
dabei:

Mit dem parlamentariſchen Syſtem wird es bei uns nichts.
Was ſoll denn auch aus dem Reiche werden, wenn heute eine
Zufallsmehrheit mit Herrn Ledebour an der Spitze anfängt,
den Zukunftsſtaat einzurichten, und in einigen Jahren dann
wieder Herr Diederich Hahn und Herr Kopſch oben auf ſind?
Ueberhaupt: Glauben Sie, daß ſich unſer Offizierkorps mit
ſeinen preußiſchen Grenadieren hinter ſich, von ſolchen Par
lamentariern Vorſchriften machen ließe, dieſes Offiziers
korps, das in den traurigſten Zeiten Napoleoniſcher Tyran-
nei nicht den Mut und ſein ſchönes Draufgängertum ver-
lor? Dieſes Offizierskorps, das weiß: wir brauchen nur zu
wollen, und wir haben die ganze Geſellſchaft in der Taſche?
Alſo mit dem Parlamentarismus iſt s nicht s!

Vernünftigerweiſe iſt nun nicht einzuſehen, warum ſich die
Offiziere nicht genau ſo gut wie von Wilhelm II. von Ge-
noſſen Ledebour oder Herrn Hahn oder Herrn Kopſch Vor-
ſchriften machen laſſen ſollen. Nach unſerer Ueberzeugung
ſteht keiner der drei genannten Abgeordneten an Jntelligenz
und Charakter hinter Wilhelm II. zurück. Das Offizierkorps
mag in dieſem Punkt ja vielleicht anders denken und empfin-
den, es iſt aber nicht anzunehmen, daß ſich die Maſſe des
Volkes um die beſondere Gedankenwelt der Herren Offiziere
kümmern wird.

Prof. Delbrück muß übrigens ganz genau wiſſen, daß erſtens
die Ledebour, Hahn oder Kopſch nach demokratiſch-parlamen-
tariſchen Prinzipien nur dann etwas zu ſagen haben werden,
wenn die Mehrheit des Volkes hinter ihnen ſteht, und
daß ſich zweitens die Herren Offiziere auch
heute ſchon von „Ledebour, Hahn und Kopſch“
Vorſchriften machen laſſen! Denn die Reichsgeſetze
und der für das Heer ſo wichtige Gtat können ohne den
Reichstag, oder um mit Delbrück zu ſprechen, ohne „Ledebour,
Kopſch und Hahn“ nicht gemacht werden. An die von „Ledebour,
Kopſch und Hahn“ mitbeſchloſſenen Reichsgeſetze ſind aber die
Offiziere genau ſo gebunden wie alle anderen Reichsbewohner,
und wenn ſie dieſe Geſetze übertreten, müſſen ſie geſetzlicher
Weiſe ein geſperrt werden. Alſo wenn die Vorſchriften



des Reichstags heute ſchon für die Offiziere gelten, warum ſoll
das nicht in Zukunft noch in einem etwas höherem Maße der
Fall ſein?

Für dieſen Fall droht nun Hans Delbrück, um das Kind
beim rechten Namen zu nennen, mit einer Revolte, einem be-
waffneten Aufſtand des Offizierkorps. Dieſe Drohung iſt
nicht nur für das Offizierkorps beleidigend, ſie iſt auch reichlich
kindiſch. Das Offizierkorps wird wohl nie der törichten Mei-
nung huldigen, es brauche nur zu wollen, dann habe es „die
ganze Geſellſchaft in der Taſche“. Denn dann könnte auch der
Tag nicht mehr ferne ſein, an dem ſich die preußiſchen Grena-
diere ſagen würden: Wir brauchen nur zu wollen, und wir
haben das ganze Offizierkorps in der Taſche! Hört
einmal Geſetz und Ordnung auf, dann tritt von ſelbſt der
Uebelſtand wieder ein, bei dem das Größere das Kleinere frißt.
Und die Grenadiere ſind nun einmal zahlreicher als die
Ofſiziere!

Ein Wiener Kollege Hans Delbrücks, der berühmte Rechts-
gelehrte Lrof. Anton Menger, verficht in ſeiner Neuen Staats
lehre“ ſogar die Meinung, daß es gerade die allgemeine
Wehrpflicht ſei, die ſchließlich mit Notwendigkeit zur
Demokratie führe, denn welche Klaſſe das Schwert in Händen
halte, habe auch die Macht. Dieſer Wiener Profeſſor hat nicht
nur das Problem ſelbſt, das hier zur Debatte ſteht, ſondern auch
ſeinen Beruf als Erzieher beſſer erfaßt als der Berliner Hans
Delbrück, der das Offizierkorps zum Größenwahn
und zur Ungeſetzlichkeit anreizt.

Regierungs und Pfaffenverbrüderung.
Die Regierung regiert durch dunklen Kuhhandel mit

den Schwarzen. Dieſe Tatſache wird durch Wegziehen
iner Kuliſſe wiederum enthüllt. Der Reichstagsabgeornete

Wetterlé (Jentrum) veröffentlicht im Kolmarer Nouvelliſte
einen aufſehenerregenden Angriff gegen das Verhalten der
Jentrumsfraktion im Reichstage. Wetterls teilt mit, das Zen-

t habe bereits im Sommer das zu erwartende Kompromiß
r die reichsländiſche Verfaſſung mit der Re-
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gierung in den Grundzügen vereinbart. Die
Verſchworenen könnten bereits jetzt ſagen, bei welchen Para-
graphen der Kanzler nach geben würde und bei welchen
anderen die Partei ihre Prinzipien opfern würde.
Die wichtigſten Konzeſſionen der Regierung würden darin be-
ſtehen, daß die Zuſammenſetzung der erſten Kammer ein wenig
geändert und die Wahlkreiseinteilung auf geſetzlichem, ſtat
auf dem Wege der Verordnung erfolgen würde. Dadurch ſoll
die Mehrheit des ſchwarzblauen Blocks in den Reichslanden ge
ſicher werden.

Zu dieſen Enthüllungen können unſere Preſſebureaus noch
folgendes mitteilen: Der erſte Vorſitzende der elſäſſiſchen

Da 2 404 Dr 9 F. r F dez2JZentrumspartei Dr. Vonderſcheer hat im Laufe des Som-
7 r r D D dners mit dem Staatsſekretär Dr. Delbrück verhandelt und

das Kompromiß feſtgeſtellt. Dr. Vonderſcheer legte
ſeine Rede auf einer Zuſammenkunft der elſäfſiſchen Zentrums-
abgeordneten vor und änderte ſeine Ausführungen in verſchie-
denen Punkten im Sinne des Reichszentrums. Die Folge war,
daß im Reichstage die vorher angekündigte Propoſition unter-
blieb. Die Erbitterung, die darauf in den Kreiſen des elſaß-
lothringiſchen Zentrums entſtand, kam am letzten Sonntag im
Cercle Catholique in Straßburg zum Ausdruck. Es wurden zehn
Fragen formuliert, durch die Wetterlé über ſein Verhalten in
der Verfafſſungsfrage zur Rede geſtellt wird. Sein Artikel iſt
die Antwort darauf.

So erfährt das Volk wieder einmal, wie es regiert wird.

Der Seniorenkonvent aufgeflogen!
Die preußiſchen Junker ſind prächtige Kerle. Sie haben in

ihrer würdigen Vertretung im preußiſchen Dreiklaſſen-
parlament beſchloſſen, ſich am ſogenannten Seniorenkon-
vent nicht mehr zu beteiligen, weil in ihm ſelbſtverſtändlich ein
Sozialdemokrat ſitzt. Der Seniorenkonvent iſt ein Vertrauens-
körper der Führer der Parteien, der die Arbeiten und diea h
Regelung des Stoffes uſw. vorberät. Der Seniorenkonvent
iſt eine freiwillige Einrichtung der Parteien; in der Ge-
ſchäftsordnung der Parlamente iſt er nicht vorgeſehen.

Nun hat bekanntlich Herr v. Kröcher den Abg. Genoſſen H
mann angezapft, daß er ihn „nicht ernſt nehme“, worauf H
mann dieſe Art Präſidiumüberhebung gebührend als Unver-

Die Junker ſtützten nun ihren

W

off
doff

ſchämtheit zurückwies.

8) Was iſt Ruhm? [Nachdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

Drei harte Taler waren auf den Tiſch geflogen, denn er hatte
den Lohn für die letzte Arbeit in der Taſche, ein nettes Sümm-
chen, das er aber noch nicht an den Mann hatte bringen können,
weil die neue Beſtellung ſo plötzlich gekommen war. Nun,
wo ihm das Bier die Zunge gelöſt hatte, ſprach er nicht mehr
in abgehackten Sätzen, ſondern fließend wie aus einem Buch.
Gleichſam war Schwung in ihn gefahren, der ihn fortführte
rom Alltag in den ſeligen Zuſtand der Vergeſſenheit. Er fand
bilderreiche Worte, ſtieg und ſank in ſeiner Empfindung, pfiff,
ſtimmte ein Lied an und füblte ſich plötzlich jung unter dieſen
Strebenden, die, eine vergnügte Nacht vor ſich ſehend, die
Lobeshymne auf ihn in jeder Tonasrt ſangen.

„Es lebe der Meiſter, es lebe der Meiſter!“
Die Gläſer klirrten, und Nuſchke blies einen Poſaunentuſch

Z J J v 2 ddazu. Schmarr erhob ſich und wechſelte den Platz, denn der
GEcdanke, als Verwachſener neben einem ähnlichen zu ſitzen,
hatte ihn längſt unruhig geſtimmt. Dieſe beiden betrachteten
ſich immer mit feindlichen Blicken, ohne daß ſie ſich es merken
ließen gewiſſermaßen wollte jeder der Schönere von ihnen
ſein, machte der eine den andern im ſtillen für das eigene
Uebel verantwortlich. Trotzdem kamen ſie gut miteinander
aus, ſobald es ſich um ihre Kunſt handelte.

Blankert ſetzte ſich neben Walzmann und berichtete ihm von
dem Eigenſinn des Kleinen, worauf ſofort die Antwort kam:
„Bravo, bravo, Schmarr! Lieber Kitſcharbeit machen, Säulen-
heilige und Torherkuleſſe, waſſerſpeiende Fröſche und Poſta-
mentgeſindel. Nur nicht den perſonifizierten Stumpfſinn ver-
ewigen. Deine Kurrendejungs, prima fein! Brauchſt du
Geld, brauchſt du Geld? Hier mein Junge, zier dich nicht.
Pumpen iſt keine Sünde, nur das Wiedergeben.“

Er holte ſein geblümtes Taſchentuch hervor, in das er Gold
eingeknotet hatte, und ſchob ihm nun ein Zwanzigmarkſtück hin,
das aber Schmarr nicht nahm, obwohl ſeine großen Augen
darauf haften blieben. Erſt als Walzmann zartfühlend ihm
erklärte, daß er gern dafür einen Abguß ſeiner „Singenden
Knaben“ haben möchte, ſtreckte er den langen Arm aus und
ſtrich das Geld vergnügt ein. Gleich darauf zog ihn Lorenſen
beiſeite und ſetzte ihm leiſe auseinander, daß ihm die Hälfte
davon heute abend noch zufallen müſſe als Abſchlagszahlung
für die Schuld. Kempen brauche davon nichts zu wiſſen, denn
er halte ihn ſo knapp, daß er ihn ſelbſt an den Groſchen zum
raſieren dreimal ermahnen müſſe.

„Gut, gut,“ raunte Schmarr zurück und hielt in ſeiner
Taſche das Goldſtück krampfhaft feſt. „Gehen wir nachher
wechſeln.“

ſtarken Krbcher und vbeſchtoſfen, durch kindliche Vürüdziehung

ihrer Vertreter im Seniorenkonvent der Sache den „würdigen“
Nachdruck zu geben. Jetzt berief der Abg. Hobrecht den
Seniorenkonvent ein, d. h. er wollte ihn einberufen, aber
die Junker drehten ihm den feiſten Rücken. Der Senioren-
konvent iſt alſo tatſächlich aufgeflogen die Oeffentlichkeit
wird ein unbändiges Gelächter erheben. Der fidele Trotz der
junkerlichen Denkköpfe ſorgt für Heiterkeit.

Uebrigens iſt das ein prächtiger Erfolg ſozialdemokratiſcher
„poſitiver Arbeit““ der Seniorenkonvent iſt um die Ecke ge
bracht, vielleicht folgt nun ein Stück des verehrten Klaſſen-
hauſes nach dem andern

„Vom Jnnern des Polizeidienſtes“.
Die Feſtſtellungen der Berliner Richter über die brutalen

Polizeiausſchreitungen in Moabit liegen der Polizei ſo in den
Gliedern, daß ſie immer wieder „Rechtfertigungsverſuche“
unternehmen läßt. Die berühmte Kaiſergeburtstagsrede wird
jetzt von dem Beamtenblatt Deutſche Zeitung wie folgt erklärt.
Das Blatt ſchreibt:

Jn der Preſſe iſt mehrfach Verwunderung darüber ge-
äußert worden, daß der Berliner Polizeipräſident v. Ja g o w
in ſeiner Kaiſer-Geburtstagsrede die völlige Schuld-
loſigkeit aller Organe der Moabiter Schutz-
mannſchaft bei den Moabiter Krawallen ſcharf betont
hat, obwohl die bekannte Begründung des Gerichtsurteils
eine nicht unerhebliche Zahl von Amtsüberſchreitungen ge-
glaubt hat feſtſtellen zu ſollen. Wir erfahren nun von einer
Seite, die ſich dieſer Tage über die Auffaſſung des
Polizeipräſidenten unterrichten konnte, daß Herr
von Jagow ſich bei ſeiner Rede geſtützt hat auf die amtliche
polizeiliche Unterſuchung jedes vor Gericht behaupteten
Uebergriffes der Polizei und daß ſich dabei in jedem Falle
deren Schuldloſigkeit herausgeſtellt habe. Auch in dem be-
dauerlichen Falle der Tötung des Arbeiters Herr-
mann ſoll die Sache ſo liegen, daß, von außen geſehen, viel-
leicht die Mißhandlung eines Schuldloſen vorlag, daß aber
vom Jnneren des polizeilichen Dienſtes aus
geſehen kein Vorwurf zu erheben ſei. Ebenſo liege der
Fall bei der Mißhandlung eines angeblichen Krüppels,
der ſich unter einen Wagen geflüchtet hatte. Herr v. Jagow
vertritt den Standpunkt, daß die Einzelheiten einer größeren
polizeilichen Aktion von zufälligen Zuſchauern faſt naturr-
notwendig ſchief geſehen und ffaalſch aufge-
faßt werden müßten; er nimmt alſo vermutlich an, daß
auch die Gerichtsfeſtſtellungen, die ſich im weſentlichen auf
die Ausſagen einzelner Zeugen ſtützten, den daraus folgen-
den Jrrtümern unterworfen ſein mußten. Jntereſſant wäre
die Frage, ob auch der Polizeimajor Klein, der be-
kanntlich vor Gericht ſeine frühere Anſchauung von der
Schuldloſigkeit aller ſeiner Mannſchaften angeſichts ſo vieler
Zeugenausſagen revidierte, jetzt wieder zurückgekehrt
iſt zur völligen Wohlmeinung über die damals tätige Be-
amtenſchaft

Die Ausführungen ſind eine Variation des Jagow-Themas
über „Phantaſie, Suggeſtion, Syſtem“. Aber geradezu echt
preußiſch iſt die Wendung, daß die Tötung des Arbeiters Her-
mann „von außen geſehen“ „vielleicht“ als Mißhandlung eines
Schuldloſen aufgefaßt werden könnte, daß aber „vom
Jnnern des polizeilichen Dienſtes aus ge
ſehen“, kein Vorwurf zu erheben ſei. Das entſpricht in der
Tat völlig dem preußiſchen Syſtem, das den Säbel als einziges
Recht gelten läßt. Die Polizei hat die „innere Ordnung“ auf-
rechtzuerhalten. folglich muß ſie abſolut ſtraffrei hauſen kön-
nen wie ſie will. Wenn ein alter Mann in menſchenleerer
Straße von Polizeiſäbeln erſchlagen und erſtochen wurde, ſo
iſt das „vom Jnnern des Dienſtes geſehen“ eben zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung erforderlich geweſen. Die poli-
zeilichen Totſchläger bleiben ſtraffrei und Preußen
bleibt Preußen!

Die gottgewollte Abhängigkeit.
Jn der württembergiſchen Zweiten Kammer gab der Mini-

ſterpräſident Dr. v. Weißäcker am Dienstag zu der Frage
der politiſchen Betätigung der Beamten folgende Erklärung ab,
die auch die württembergiſchen Beamten knebelt:

Der kgl. Staatsregierung liegt eine Beeinträchtigung der
ſtaatsbürgerlichen Rechte der Beamten fern. s kann der

Kempen dachte nicht daran, Kognat holen zu laſſen, denn
dann würde die ganze Geſellſchaft ſicher betrunken werden und
den Skandal noch vergrößern; aber knickrig, wie er war, hatte
er ſich doch einen Taler angeeignet, während er das andere
Geld dem Spender wieder zuſteckte. Draußen war Frau Lemke
mit den Worten von ihm beſtochen worden; ſie kam herein,
brachte Zigarren und friſches Bier und gebrauchte dabei die
Ausrede, daß das andere Gewünſchte nicht zu haben ſei. So-
fort ſprang Walzmann auf, faßte ſie unter und wollte ſie mit
Gewalt zum Platznehmen bewegen. „Setz dich doch, mein
Kind, ſei vergnügt mit uns. Das Leben iſt ſo kurzl Haſt du
nicht noch eine hübſche Tochter? Siehſt du, ich feiere heute
meinen Geburtstag.“

Das ſagte er zehnmal im Jahre, trotzdem es nie wahr war.
Sie lachte und wehrte ſich, entſetzte ſich dann aber aufs neue
über dieſe Wirtſchaft, die ſie noch nie erlebt hatte. Sie müſſe
nun um etwas Ruhe bitten. Das Fräulein nebenan, das
zrraulein

Jſt ſie jung? Herein mit ihr!“ ſchrie der Alte ſofort;
dann aber, als er hörte, daß die Dame eine Lehrerin von

ſie draußen! Wir können nur Jugend und Schönheit ge-
brauchen, die Häßlichkeit wird abgeſchlachtet. Sieh mich an,
ich wäre beinahe als Apoll auf die Welt gekommen, Aber meine
Mutter war dagegen. Du haſt einen Jungen Steck ihm das
in die Sparkaſſe und halt dir die Ohren zu.“

Kopfſchüttelnd über dieſen Unſinn verzog ſie ſich, umbrüllt
ron den heiteren Geſellen.

Alle ſechs drückten ſich in dem Zimmer umher, durch das der
Tabaksqualm ſeine blauen Wogen trieb, die die Köpfe um-
nebelten. unaufhörlich zur Decke ſtiegen und erſt allmählich
durch das geöffnete Fenſter zogen. Sie ſchwatzten und lärmten,
ſprachen von ihren Plänen, ſchimpften auf die Kritik und riſſen
die Größen herunter, die augenblicklich mit Kaiſerdenkmälern
das beſte Geſchäft machten. Ein Scherzwort von Begas rief
lautes Gelächter hervor. Er ſollte über die Eintönigkeit der
vielen Reiterſtandbilder des alten Kaiſers die Bemerkung ge-
tan haben, daß in ſpäteren Jahrhunderten bei einer Aus-
grabung all dieſer Arbeiten ein zufünftiger Schliemann die
Worte ſprechen würde: „Hat der Mann viel zu tun gehabt.“
Und Walzmann erzählte von einem bekannten Dutzendfabri-
kanten, der Denkmäler in jeder Größe und in jeder gewünſch-
ten Veränderung anbiete und die Probemodelle dazu ſtets auf
Lager halte. Er ſelbſt habe in dieſem „Pferdeſtall“ die Parade
roſinanten geknetet und Bewegung in die ſteife Gangart hin-
eingebracht. Als er dann aber einmal etwas „geſchlütert“
habe ſei ihm der „Honditormeiſter“ gleich mit dem Vorwurf
der Unngatur gekommen die heute nicht mehr herrſchen dürfe,
mit dem Hinweis auf Rollkutſcherbeſtien und ſchwere Litauer,
die dem Zeitgeſchmack nicht mehr entſprächen.

fünfzig Jahren ſei, fügte er hinzu: „Laß ſie draußen, laß
ir

Regierung nur erwünſcht ſein, wenn Männer, die in
ihrem Berufe ein öffentliches Amt ausüben, ſich auch außer-
halb ihres Berufes am politiſchen Leben betei-
li gen und dabei ihre beruflichen Erfahrungen der Allge-
meinheit nutzbar machen, doch ergibt ſich aus dem Weſen des
öffentlichen Dienſtes und der Stellung der Be
amten, daß die Freiheit der politiſchen Be-
tätigung nicht unbegrenzt ſein kann, vielmehr
dem Beamten, wie in ſeiner amtlichen und ſeiner außeramt-
lichen Führung überhaupt, ſo auch hier gewiſſe
Schranken geboten ſind. Dieſe Schranken ſind bedingt
durch geſetzliche Beamtenpflicht, durch die Pflicht
der gewiſſenhaften Wahrnehmung des Amtes, durch die
Amtsverſchwiegenheit, die Treue gegenüber dem
König und der Verfaſſung.

Mit dieſer Erklärung wird man ſogar in Preußen zufrieden
ſein: ſie enthält vor allem die dringende Warnung vor dem
„Umſturze“. Der Unterſchied beſteht nur darin, daß man die
„gewiſſen Schranken“ in Preußen und in den Königreichen preu-
ßiſcher Landräte ſo eng zieht, daß alles ausgeſchloſſen wird,
was außerhalb des Konſervativen ſteht. Jn Preußen nennt
man ſolche Einkreiſungen der Veamten Konſequenzen der
„gottgewollten Abhängigkeit“.

Deutſches Reich.
Die Strafprozeßreform gefährdet? Jm Reichstage ſcheint

wirklich noch alles ſchief gehen zu ſollen. Wie die Verliner
Börſen- Zeitung erfährt, iſt der Verſuch, über die Differenz-
punkte bei der neuen Strafprozeßordnung eine „Verſtändigung“
mit den Mehrheitsparteien herbeizuführen, geſcheitert. Es
handelt ſich um die Beſchlüſſe der Kommiſſion, die ſich auf die
Erweiterung der Jmmunität der Abgeordne-
ten und auf die Vorrechte des Parlaments gegenüber poli-
zeilichen Hausſuchungen erſtrecken. Die Veratun-
gen nehmen am Montag im Reichstag ihren Anfang.

Kein billiges Fleiſch in Preußen. Der preußiſche Land-
wirtſchaftsminiſter hat die Eingabe einiger niederrheiniſcher
Städte auf Geſtattung der Einfuhr von lebendem Schlachtvieh
abſchlägig beſchieden. Man trägt ſich jetzt dort mit der Abſicht,
eine Jmmediateingabe an Wilhelm II. zu richten. Wir wün-
ſchen Glück dazu!

Der Schrei nach Schutz vor der Polizei. Die Berliner
Stadtverordnetenverſammlung, die ſich aus Anlaß eines An-
trages der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten in längerer Er-
örterung mit den Vorgängen der Moabiter Krawalle be-
ſchäftigte, hat auf Antrag der Stadtverordneten Kaſſel, Momm-
ſen und Genoſſen einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt:

„Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung ſpricht die Er-
wartung aus, daß die zuſtändigen Behörden geeignete Maß-
nahmen treffen, damit in Zukunft die Polizeibeamten bei
notwendigem Einſchreiten zur Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Ruhe und Ordnung nicht Mißgriffebegehen, ins-
beſondere daß nicht Un beteiligte verletzt oder ge-
ſchädigt werden.“

Eine ſehr zahme Formulierung aber trotzdem ſpricht ſie
Bände!

„Glaubens- und ſittenloſe Preſſe“. Zwei Dutzend Seelen
hirten des Kreiſes Neurode haben ein Flugblatt verbreiten
laſſen, in dem ſie vor dem dort erſcheinenden Neuroder Nach-
richten als einer „glaubens- und ſittenloſen Preſſe“ warnen
und dafür das Neuroder Volksblatt, das Zentrumsblatt, ange-
legentlichſt in empfehlende Erinnerung bringen. Für das
Vorgehen der um Glauben und Sitte ſo eifrig Beſorgten iſt es
kennzeichnend, daß ein Drittel der Unterzeichner
an dem Konkurrenzunternehmen Neuroder Volks-
blatt beteiligt iſt.

Oelterreich-Ungarn.
Die Studentenbewegung.

Jn Prag fanden Donnerstag große Manifeſtations-
verſammlungen der Studentenſchaft der Technik
und der Univerſität ſtatt, in welchen der Antrag geſtellt worden
iſt, gegen die Vorgänge an der Krakauer Univerſität zu prote-
ſtieren und in einen dreitägigen Sympathieſtreik zu-

en S

„Jungs, Jungs, das iſt's ja eben, worunter wir leiden,“ rief

er wild aus, „unter dem Kleingehirn dieſer Marzipangießer.
Sie ſehen nur die Gattung und nicht das Jndividuum. Ewig-
keitsgröße will ich ſehen, Ewigkeitsgröße! Roſſe wil! ich ſehen,
aber keine Pferde. Dja. Ein großer Mann muß auch
ſein großes Tier haben. Menſchliches und tieriſches Jdeal
vereint zu einem Guß. Herrſcher oben und Herrſcher unten.
Zwei Größen in einer. Das Pferd des Kompagniechefs iſt
nicht das Pferd des Kaiſers. Und der alte Wilhelm auf dem
Tempelhofer Feld iſt nicht der Wilhelm auf dem Poſtament.
Geſtaltung, Kinder, Geſtaltung, nicht blöden Abklatſch. Aber
wo iſt das Großgehirn unſerer Zeit, das dieſe Kunſt erfaßt?
Tauſend Zwerge und kein Rieſe So, nun wollen wir
Sekt trinken, Kinder. Kommt, ich lade Euch ein.“

Es war nichts dagegen zu machen; ſie mußten alle mit. Der
Quartaltrinker in ihm hatte ſich plötzlich gemeldet, der ihn in
ſolchem Zuſtand von einer Budike zur andern trieb. Nur
Kempen blieb zurück, denn jede Schlemmerei erfüllte ihn mit
Widerwillen. Es war noch nicht zehn Uhr, und ſo ſtolperten
ſie lachend die Treppe hinunter. Als der Enthaltſame ſt
dann zum Fenſter hinauslegte, ſah er ſie drühen auf der an-
dern Seite in einem gewöhnlichen Lotal verſchwinden, zu dem
die Stufen direkt von der Straße führten. Vorn trank man
Weißbier und Schnaps; nebenan, im beſſeren Zimmer, durfte
der gute Rock ſich breit machen. Für ſolche Halb-Deſtillen hatte
Walzmann eine beſondere Vorliebe; dann ſetzte er ſich mitten
unter die Arbeiter, ließ ſie trinken, was ſie wollten, und hielt
ihnen einen Vortrag über Kunſt, wie ſie ihn ſicher noch nie-
mals zu hören bekommen hatten.

Es war ſtill in dieſem Winke; kein Wagen fuhr, ſo daß der
Schall jedes Wort herauftrug, das drüben geſprochen wurde.
Tür und Fenſter ſtanden offen. „Sekt, Sekt wollen wir haben.
Laß ihn holen, wenn er nicht da iſt,“ hörte Kempen den
Wunderlichen laut rufen. „Jawohl, Herr Profeſſor,“ war die
Antwort von jemand, der ihn ſchon kennen mußte. „Scher
dich mit deinem Profeſſor zum Teufel! Beleidige mich nicht,“
rief Walzmann wieder. Dann, als man im dunklen Zimmer
Licht gemacht hatte und die Köpfe ſich in dem hellen Schein be
wegten, brüllte er fort: „Beethoven, Beethoven, mein Junge.
Schlag den Kaſten auf.“

Rauſchend drangen die Klänge einer Sonate heraus. Zwei
Droſchken fuhren vorüber, deren Geraſſel die Stimmung zer-
ſtörte. Hin und wieder trat ein ſchwarzer Schatten in die er
leuchtete Tür, verſchwand drinnen, oder verlor ſich auf der
Straße, deren Häuſer faſt ſchon dunkel lagen.

Als Kempen dann ſchärfer hinunterblickte, bemerkte er
drüben ein Mädchen, das unbeweglich lauſchte, dann aber die
Augen zu ihm erhob und freundlich nickte, als begrüßte ſie
einen guten Bekannten. Es war die Kleine, die ihr Paket
trug und ſich wahrſcheinlich verſpätet hatte.

Fortſetzung folgt.
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gunſten der freiheitlichen Krakauer Studentenſchaft einzu
treten. Jedoch wurde der Ausſtand abgelehnt. Dagegen wurde
beſchloſſen, ein Aktionskomitee einzuſetzen, das im
Verein mit dem Komitee der freiheitlichen Studentenſchaft
aller öſterreichiſchen Hochſchulen eine große Prot eſtbewe-
gung der freiheitlichen Hochſchüler Oeſterreichs ohne Unter
ſchied der Nationalität, einleiten ſoll. Jn Krakau fanden
ebenfolls große Verſammlungen der freiheitlichen Studenten
ſtatt, in welchen die Abtrennung der theologiſchen
Fakultät von der Univerſität gefordert und gleichzeitig der
Rücktritt des akademiſchen Senats verlangt wird.

Der Streit um die Landesfinanzen.
Der böhmiſche Landesausſchuß faßte mit den Stimmen

der Tſchechen gegen die Stimmen der beiden deutſchen
Beiſitzer abermals den Beſchluß, die Landesumlagen um
10 Prozent auf 65 Prozent zu erhöhen. Dieſer Beſchluß
iſt bereits einmal von der Regierung nicht genehmigt worden.
Die Erhöhung der Landesumlagen ſoll zur Behebung der in-
folge der Obſtruktion der Deutſchen im Landtage hervor
gerufenen Finanznot des Landes dienen.

Frankreich.
Die Debatten über die auswärtige Politik

dürften ſich demnächſt in der franzöſiſchen Deputiertenkammer
wiederholen. Der Deputierte Genoſſe Dumas kündigte die
Abſicht an, an den Miniſter des Aeußern Pichon in der Kam-
mer eine Anfrage bezüglich des Gerüchtes zu richten, daß Ruß-
land beabſichtige, eine neue Anleihe aufzunehmen. Er be-
abſichtige, auf dieſe Weiſe eine Debatte über die allgemeine
auswärtige Politik zu veranlaſſen. Dieſe Debatte ſei erforder-
lich infolge des Gefühls des Unbehagens, welches die Erklärung
Pichons und Aehrenthals nicht zerſtreut hätten.

Um den bereits angemeldeten Jnterpellationen zuvorzukom-
men, wird in einer von mehreren Blättern veröffentlichten
offiziöſen Mitteilung darauf hingewiefen, daß die ruſſiſchen
Truppenverſchiebungen im Einvernehmen zwiſchen dem
ruſſiſchen und franzöſiſchen Generalſtab erfolgt ſeien. Die vor-
jährigen Reiſen des franzöſiſchen Generalſtabschefs nach
Petersburg und des ruſſiſchen nach Paris hätten die Durch-
führung der erwähnten Maßnahmen Rußlands zum Zweck ge-
habt.

Italien.
Drohende Kabinettskriſis?

Am Mittwoch ſollte in der italieniſchen Kammer die Be-
ratung über den Antrag erledigt werden, den die Sozial-
demokraten über die Lebensmittelteuerung einge-
bracht haben. Die Debatte ſollte mit einer Rede Luzattis
ihren Abſchluß finden. Der Abgeordnete Salandra wies
jedoch darauf hin, die Geſchäftsordnung ſchreibe vor, daß die
Abſtimmung über die Vertrauensfrage, wenn ſie von einem
miniſteriellen Abgeordneten beantragt worden ſei, erſt 24
Stunden nach der Einbringung erfolgen dürfe. Luzatti
ließ die Bemerkung gelten, um eine falſche Auslegung ſeiner
Abſichten zu verhindern. Jnfolgedeſſen iſt es möglich, daß die
allgemeine Politik der Regierung in der heutigen Kammer-
ſitzung zur Sprache gelangt, und daß durch die Debatte das
Kabinett Luzatti in ernſte Geſahr gerät.

Giolitti hat ſeine Freunde aufgeſordert, in der Kammer
bei der Beratung des Antrages über die Lebensmittelteuerung
zugunſten der Regierung zu ſtimmen, um eine
Miniſterkriſis zu verhindern.

Portugal.
Antimonarchiſtiſche Demonſtrationen.

Liſſabon, 2. Februar. Jn Coimbra gab die Feier
zur Erinnerung an den 31. Januar 1908 Anlaß zu Tumulten.
Eine Volksmenge, begleitet von zahlreichen Sudenten, griff
den Sitz des monarchiſch- katholiſchen Klubs an; ſämtliches
Mobiliar, Pianos, Billards und Fenſterrahmen wurden von
den jugendlichen Bilderſtürmern zertrümmert. Jm Zentrum
der Franciſten in der Rua Sofia wurden gleiche Verwüſtungen
angerichtet. Mitteilungen von privater Seite ſprechen von
zahlreichen perſönlichen Zuſammenſtößen. Der Zivilgouver-
neur ſtellte die „Ordnung“ wieder her.

99Zum Begräbnis Singers.
Die Beerdigung unſeres unvergeßlichen Paul Singer

findet am Sonntag, mittags 12 Uhr in Berlin vom Ge-
bäude des Vorwäts, Lindenſtraße 69, aus ſtatt. Auf dem
Hofe des Gebäudes verſammeln ſich neben den Angehörigen
des Verſtorbenen 1. die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraklion;
2. die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion; 3. der Parteivor-
ſtand; 4. die Kontrollkommiſſion; 5. die Redaktion; 6. die
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften; 7. die Neunerkom-
miſſion 8. das Preſſebureau; 9. die auswärtigen Deputationen.
Eintritt iſt nur den Karteninhabern geſtattet. Die Genoſſen
der einzelnen Wahlkreiſe nehmen in benachbarten Straßen Auf-
ſtellung und ſchließen ſich dort dem Trauerzuge an. Der Zug
bewegt ſich durch die Ritterſtraße bis zu Ende, die Reichen-
bergerſtraße, Skalitzerſtraße, Oberbaumſtraße, Warſchauer-
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ſtraße, Frankfurter Allee nach dem Zentralfriedhof in Fri ed
richsfelde.

Auf dem Friedhofe haben außer den Angehörigen und den
Kranzdeputationen der Partei und Gewerkſchaften in Stärke
von je zwei Mann nur die mit Karten verſehenen Perſonen
Zutritt. Allen anderen Perſonen, auch wenn ſie ſich mit Krän-
zen verſehen, kann der Zutritt aus Raummangel nicht geſtattet
werden. Schriftliche Geſuche um Karten ſind mit Angabe des
Berechtigungsgrundes an den Genoſſen Eugen Ernſt, Berlin,
Lindenſtraße 69, zu richten. Mündliche Geſuche ſind zwecklos.
Karten können nur in ganz beſchränkter Anzahl ausgegeben
werden.

Nach dem Tode Paul Singers gingen beim Parteivorſtand
noch folgende Telegramme ein:

Jnsbruck, 2. Februar. Zu dem herben Verluſte Jhres
langjährigen Vorkämpfers Paul Singer ſprechen wir unſer
tiefſtes Beileid aus.

Landesparteivextretung irol: Holzhammer.
Paris, 1. Februar. Die franzöſiſche Sektion der Ar-

beiter-Jnternationale betrauert mit Euch den Tod
Singers und ſchickt Euch anläßlich dieſes Trauerfalles den
Ausdruck ihrer beſten Solidarität.

Dubreuilh, Sekretär.
Lemberg, 2. Februar. Tief ergriffen durch das Hin-

ſcheiden des großen Führers der deutſchen Sozialdemokratie
ſprechen wir unſer innigſtes Beileid aus.

Jüdiſche ſozialiſtiſche Jugend.
London, 2. Februar. Die ſozialiſtiſche Partei Groß-

Britanniens betrauert den Verluſt, den die internationale
ſozialiſtiſche Bewegung durch den Tod Singers erlitt.

Lee, Sekretär.
Bakn, 2. Februar. Wir teilen mit den deutſchen Arbeitern

en Schmerz über den Verluſt des treuen Vorkämpfers für die
Sache des internationalen Vroletariats, Paul Singer.

Eine Gruppe von Proletariern.
Außerdem gaben ihrer Teilnahme Ausdruck: Die Kreis-

leitung von Bodenbach a. Elbe; 6 Berliner Monteure in
Wien die Redaktion des Proletar in Brünn, die ruſſiſche
ſozialdemokratiſche Gruppe in Genf 40 reichsdeutſche Ge-
noſſen in Linz Genoſſe Daszynski für den polniſchen
ſozialdemokratiſchen Klub in Krakau, die Vertretung der
deutſchen Sozialdemokraten Mährens, die ruſſiſchen Sozial-
demokraten in Lauſanne und die jüdiſche ſozialdemokratiſche
Partei Galiziens.

Gerichtslaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 31. Januar 1911.
Krankhaft veranlagt. Der 28 jährige Arbeiter Paul Preß-

ler von hier verübte eines Abens in der Wohnung ſeiner
Mutter, weil dieſe ihm nichts zu eſſen geben konnte, „ganz
furchtbaren Krach“. Er ſoll infolge früherer Krämpfe geiſtig
nicht ganz normal ſein und öfter heftige Wutanfälle bekom-
men. Die geängſtete Mutter ließ ſchließlich polizeiliche Hilfe
herbeirufen. Ein Poliziſt kam, wies den Tobenden ernſtlich
zur Ruhe und entfernte ſich dann wieder. Nach einiger Zeit
wurde er nochmals gerufen. Preßler wurde nun tätlich und
ſuchte unter dem Drohrufe: „Jch ſtehe dich nieder!“ mit einer
Gabel den Beamten in die Bruſt zu ſtechen. Es kam zu einem
heftigen Handgemenge, wobei Preßler den Poliziſten wieder
holt zu beißen verſuchte. Erſt nach Herbeiholen eines zweiten
Polizeibeamten war es möglich, den Wütenden, der ſich „wie
ein wildes Tier“ gebärdete, zu überwältigen. Er wurde nun
mit zur Wache genommen, leiſtete aber auch dort heftigſten
Widerſtand. Der eine Poliziſt ſagte vor. Gericht aus, in ſeiner
langjährigen Praxis ſei ihm ein ſo außergewöhnlich heftiger
Widerſtand überhaupt noch nicht vorgekommen, Da die Haft-
zelle im Wachtlokal ſich in Reparatur befand, ſo mußte der
Wütende ſchließlich nach einer anderen Wache gebracht werden.
Nach Angabe ſeiner Mutter kam er am andern Morgen ganz
blutig und zerſchlagen zurück und war längere Zeit
krank. Die beiden Poliziſten gaben vor Gericht zu, derh zu-
gefaßt zu haben, da ihnen ja in dieſer Situation gar nichts
anderes übrig geblieben ſei; auch ſie ſelbſt hätten noch Tage
lang Schmerzen in den Gliedern verſpürt. Das Schöffengericht
verurteilte Preßler wegen Widerſtandes und Bedrohung zu
zwei Monaten Gefängnis. Seine Berufung hiergegen wurde
von der Strafkammer verworfen. Auch lehnte das Berufungs-
gericht den Antrag des Verteidigers ab, Preßler auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen.

Schöffengericht.
Auf dem Nordfriedhofe wurden im Sommer und Herbſt v. J.

wiederholt Blumen uſw. entwendet. Eines Tages bemerkte
man, wie zwei Frauen von einem Grabe einen Spaten und
Pflanzen entwendeten. Die Täterinnen erklärten, als ſie an-
gehalten wurden, die Sachen „gefunden“ zu haben. Man
glaubte ihnen das nicht und ſo wurde die ſchon vorbeſtrafte
Spatenentwenderin zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt, wäh-
rend die Pflanzenliebhaberin mit 3 Mk. Geldſtrafe davon kam.

Jn ſtarker Aufregung war am 24. November v. J. ein
40 jähriger Geſchirrführer an den Kleinſchmieden mit einem
Straßenbahnſchaffner in Konflikt geraten. Der Geſchirr-
führer wollte mit ſeinem Laſtwagen an einem Engpaß vorbei
und der Motorwagen mußte zum Verdruß ſeiner Paſſagiere
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längere Zeit warten. Als der Wagenſchaffner dann die Per
ſonalien des Geſchirrführers feſtſtellen wollte und dabei einem
Pferde in die Zügel griff, erhielt er von dem Geſchirrführer
mit der Peitſche einen recht ſchmerzhaften Hieb um die Ohren.
Der Geſchirrführer will mit dem Hiebe nur nach ſeinen Pfer-
den gezielt haben. Die geladenen Zeugen paren aber gegen-
teiliger Anſicht. Der Geſchirrführer wurde zu einer Geldſtrafe
von 50 Mk. ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Beantragt
war eine Woche Gefängnis.

Jm betrunkenen Zuſtande hatte eines Abends im November
v. J. ein junger Stanzer von hier die Elektriſche beſtiegen.
Als er zum Zahlen aufgefordert wurde, entgegnete er: „Ja
zahlen Sie mal, wenn Sie kein Geld haben!“ Es kam dann
zu einem erregten Wortwechſel, bei dem der Stanzer belei-
digend wurde und ein Herr ſich ſchließlich erbot, für den Be-
trünkenen den Fahrpreis zu zahlen. Das kleine Vorkommnis
hatte für den blinden Paſſagier ein gerichtliches Nachſpiel
wegen Betrugs und Beleidigung. Da der Paſſagier in ſeinem
Alkoholrauſch nicht daran gedacht hatte, die Bahngeſellſchaft
um 10 Pfennig zu betrügen, wurde er von dieſer Anklage
freigeſprochen, wegen Beleidigung aber zu einer Geldſtrafe von
fünf Mark verurteilt.

Ein unkameradſchaſtlicher Streich brachte einem 19jährigen
Arbeiter von hier eine Anklage wegen Diebſtahls ein. Der
Menſch entwendete ſeinem Mitarbeiter, einem Rollkutſcher, ein
Sparkaſſenbuch, enthaltend 88 Mark, eine Taſchenuhr und
einen Regenſchirm. Er wurde zu einer Woche Gefängnis ver-
urteilt.

Mllerlei.
Opfer der Arbeit.

14 Arbeiter ertranken wie in einer Falle, als ſie nach Mitter-
nacht an einer Drehbrücke der Penſilvanier Bahn arbeiten, in
einem Fluſſe bei Newark im amerikaniſchen Staate Neu-Jerſey.
Die Urſache des Unglücks iſt darauf zurückzuführen, daß ein
ſtürzender Baggereimer eine Wand durchſchlug.

Die Grubenkataſtrophe auf Schacht lII der Zeche Deut-
ſcher Kaiſer, die ſchon 13 Opfer gefordert hat, wird noch
weitere Menſchenleben koſten. Nach einer Mitteilung der Kranken-
haus- Verwaltung liegen von den Verletzten ſieben hoffnungslos
darnieder. Nur bei einem iſt Ausſicht auf baldige Geneſung vor-
handen.

Jm Huldſchinskywerk Gleiwitz ſtürzte ein Stahlrohr vom Ge-
hänge ab und fiel auf einen Arbeiter. Die Leiche wurde im
Laufe des Nachmittags geborgen.

CLiterariſches.

Die ſoeben erſchienene Nr. 44 des Simpliziſſimus
enthält folgende Zeichnungen: Hoch klingt das Lied vom
braven Mann und Der Zug zum Varieté von Th. Th. Heine,
Das oſtelbiſche Herz von Wilhelm Schulz, In memoriam
und Jn der Ausſtellung gegen Schundliteratur von E. Thöny,
Empörte Hundeherzen von C. O. Peterſen, Ein menſchliches
Rühren von Karl Arnold, Ein Engel geht durchs Zimmer von
Ernſt Heilemann, Das Geheimnis von Potsdam von O. Gul-
ranſſon, Lebenskünſtler von Henry Bing, Sanitätslotterie
von R. Graef und Der Jrrenarzt von W. Teutſch. Teztlich
iſt die Nummer ausgeſtattet mit je einer Erzählung: Der
Sadiſt von Victor Auburtin und Die Antwort von Walter
Lichtenfels, ferner mit je einem Gedicht: Elegie von Rata-
töskr, Die Welt vergeht von Wilhelm Schuſſen, Die Flamme
von Hermann Heſſe, Uniformierte Wiſſenſchaft von Edgar
Steiger, ſowie mit drei Beiträgen Vom Tage, vier Beiträgen
unter Lieber Simpliziſſimus und einem Artikel: 18611911.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pf. und iſt zu
beziehen durch die Volksbuchhandlung.

Waſſerſtände.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 30 Halle a. S., Sonnabend den 4. Februar 1911
Ein Wahlrechtsvorſtoß.

Die preußiſche Wahlrechtsfrage vor dem württembergiſchen
Landtage.

Vor einigen Tagen brachte in der Zweiten Kammer des
württembergiſchen Landtags Genoſſe Keil die Sprache auf die
preußiſchen Wahlrechtszuſtände und den unheil-
vollen Einfluß, der durch dieſe auf die politiſche Geſamtentwick-
lung des Reiches ausgeübt wird. Genoſſe Keil ſagte:

Vor etwa einem Jahre hat der höchſte Beamte des Deutſchen
Reiches, der im Nebenamt zugleich preußiſcher Miniſterpräſident
iſt, bei der Einbringung der ſogenannten preußiſchen Wahl-
rechtsreformvorlage die Aeußerungen gemacht, die politiſche
Kultur und Erziehung eines Volkes werde nicht gefördert, ſon
dern leide ſogar Not, je demokratiſcher das Wahl
recht des betreffenden Landes ſei, die Demokrati-
ſierung des Wahlrechts verrohe und verflache
die politiſchen Sitten. Die deutſchen Südſtaaten haben
einer nach dem anderen ihr Wahlrecht demokratiſiert, und bei
uns hat das auſ Grund des gleichen Wahlrechts neu zuſammen-
geſetzte Haus die erſte geſetzgeberiſche Periode abgeſchloſſen
hinter ſich und nun tritt der König vor die Kammer und
erklärt, er blicke mit Befriedigung auf die Ergebniſſe
der reinen Volkskammer, ſie habe die gedeihliche Ent-
wicklung des Landes gefördert und wichtige und
ſchwere Geſetzgebungswerke vollendet. Es ſcheint alſo, daß in
Württemberg nicht über eine Verrohung und Verflachung der
politiſchen Sitten geklagt werden kann, und es ſcheint auch, daß
der Miniſterpräſident dieſer Anſicht iſt, denn auch er hat die
ſachliche Geſchäftsbehandlung in der Kammer
hervorgehoben und ausgeſprochen, daß das Land den
Ständen Dank ſchulde für die Tätigkeit, die ſie in den letzten
vier Jahren entfaltet haben. Wenn die Theſe, die der Reichs-
kanzler aufgeſtellt hat, wahr wäre, dann müßten die
politiſchen Sittenin Preußendiefeinſten ſein.
(Sehr richtigl! links Man hat bisher nichts davon

wahrgenommen, daß die politiſchen Sitten in Preußen
ſich vorteilhaft durch eine ſtarke Verfeinerung gegenüber denen
des deutſchen Südens abheben. (Heiterkeit.) Jn einem ſüd-
deutſchen Parlament iſt es wenigſtens bisher nicht vorgekom
men, daß ein Präſident zu einem Abgeordneten während einer
exnſten Debatte äußerte, er nähme ihn nicht ernſt. (Sehr
richtigl) Wenn der Ton bei unſeren Beratungen ein ſach-
licherer und ernſterer iſt als nach unſeren per Diſtanz wahr
genommenen Eindrücken in Preußen, ſo iſt wohl der hauptſäch-
lichſte Grund der, daß unſere Verhältniſſe dem Ziel der
politiſchen Gleichberechtigung weit näher kommen
als die Verhältniſſe in Preußen. Gerade im Jntereſſe der Ver-
tiefung und Verfeinerung der politiſchen Sitten können wir nur
wünſchen, daß auch Preußen der fortſchreitenden Entwicklung
Rechnung trägt und die arbeitenden und ſteuerzahlenden Volks
maſſen teilnehmen läßt an den Entſcheidungen über die Ge-
ſchicke des Volkes, und daß die preußiſche Regierung das Ver
ſprechen der Thronrede, die die Wahlreform als die
wichtigſte Aufgabe der Gegenwart erklärt, einlöſt. Aber nicht
bloß im Jntereſſe der allgemeinen politiſchen Kultur müſſen
wir wünſchen, daß eine Verfeinerung der politiſchen Sitten auch
in Preußen eintritt. Wir haben auch ein eigenes poli-
tiſches und ſtaatliches Jntereſſe daran, daß es in
Preußen vorangeht. Wir ſind alle Glieder des Deutſchen
Reiches, dem der Vorſtaat Preußen ſeinen Stempel auf-
drückt. Die Entwicklung des Deutſchen Reiches wird beeinflußt
durch überlebte preußiſche Zuſtände. Jch glaube, die Parteien
der Rechten hätten ſich auf dem Gebiete der Reichsſteuerpolitik
nicht das leiſten können, wenn ſie nicht im preußiſchen Drei-
klaſſenhauſe ihren Stützpunkt fänden. Jm Hinblick auf den
erwähnten Paſſus in der Thronrede und die Erklärung des
Miniſterpräſidenten ſpreche ich den Wunſch aus, daß auch
unſere württembergiſche Regierung, wo immer ſie Gelegenheit
hat, auf eine fortſchrittliche Löſung des wichtigſten deut-
ſchen politiſchen Problems hinwirken möchte. Es tut
dem Deutſchen Reiche nicht wohl, wenn die Bundesſtaaten, die
es umfaßt, auf ſo heterogenen Grundlagen beruhen.

Jn ſeiner Erwiderung beſchränkte ſich der Miniſterpräſident
v. Weißäcker auf den ſormalen Einwand, daß Preußen ebenſo
wie Württemberg ein ſelbſtändiger Staat ſei, und daß man
daher kein Recht habe, ſich von Württemberg aus in die preu-
ßiſchen Wahlrechtsangelegenheiten einzumiſchen. An dem-
ſelben Tage aber, an dem Herr v. Weißäcker dies vorbrachte,
hielt Herr v. Bethmann Hollweg im Reichstag eine Rede, in der
er den Konſervativismus Preußens in der Wahlrechtsfrage mit
der preußiſchen Vormachtſtellung im Reiche be-
gründete. Herr v. Bethmann Hollweg hat damit ſelbſt zu-
gegeben, daß die preußiſche Wahlrechtsfrage eine reichs-
politiſche Frage erſten Ranges iſt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Fabrikarbeiter!

Vie Firma Farbenfabrik Springer u. Möller, Leip-
zigLeutzſch, hat am 30. Januar 38 Arbeiter wegen Zugehörig-
keit zur Organiſation ent laſſen. Die Firma gehört zu den
fanatiſchſten Bekämpfern des Koalitionsrechtes. Wiederholt
hat die Arbeiterſchaft den Verſuch unternommen, mit Hilfe der
Organiſation die Lohn und Arbeitsverhältniſſe den jetzigen
Verhältniſſen entſprechend zu verbeſſern, aber ebenſo oft hat
die Firma Arbeiter auf das Straßenpflaſter geworfen. Die
Firma verſucht nun allerorts, beſonders in den Kleinſtädten

und Landorten, unter Benutzung der dortigen Amtsblattpreſſe,
Arbeits willige anzuwerben. Wir erſuchen die Arbeiter
ſchaft vor Arbeitsannahme durch zweifelhafte Jnſerate erſt

Erkundigungen bei der zuſtändigen Organiſation einzuholen.
Arbeiter, übt Solidarität, es handelt ſich um einen
Kampf um das Koalitionsrecht der Arbeiterſchaft.

Verband der Fabrikarbeiter, Verwaltung Leipzig.

Beendeter Streik.
Der Streik der Former und Gießereiarbeiter bei

der Firma C. Jähne in Landsberg a. Warthe, iſt durch
Verhandlung mit der Bezirksleitung des Metallarbeiter-Ver-
bandes beigelegt. Die Arbeit wurde am 2. Februar in
vollem Umfange wieder aufgenommen. Die Sperre über den
Betrieb iſt aufgehoben.

22. Jahrg.
halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 3. Februar 1911,
Keine Drangſalierung der Halleſchen Arbeiterbewegung!

Auch das Reichs gericht hat der Halleſchen Polizei be
ſcheinigt, daß ihr Verhalten gegenüber der Arbeiterſchaft
keineswegs als Schikanierung oder Drangſalierung gelten
klönnel Am geſtrigen Tage beſchäftigte ſich die höchſte deutſche
Rechtsinſtanz mit einem Urteil der Halleſchen Strafkammer
gegen den Genoſſen Niebuhr, das wegen ſeiner Schärfe
nicht unbeträchtliches Aufſehen erregte. Wegen eines Artikels:
Die rührige Halleſche Polizei überſchrieben, durch
den die Polizeiverwaltung ſich beleidigt fühlte, wurde gegen
den Genoſſen eine Geldſtrafe von 500 Mk. verhängt. Der
Artikel rügte das Vorgehen der Polizei anläßlich einer Hand-
zettelverteilung durch Mitglieder des Gemeindearbeiterver-
bandes, die entgegen mehreren Kammergerichtsentſcheidungen
von der Straße wegſiſtiert wurden. Es hieß in ihm in Rück-
ſicht auf dieſe Aktion, daß die Polizei es nicht unterlaſſen
könne, auf ihre Art Agitation für die Arbeiterbewegung zu
betreiben. Mit der Verhaftung der Zettelverteiler habe ſie
einen oſſenbaren Uebergrifſ begangen, ebenſo mit der Störung
einer Verſammlung des Gemeindearbeiterverbandes. Jn all-
gemeinen Betrachtungen hieß es dann, daß die Polizei ſich in
der Schikanierung und Drangſalierung der Arbeiterbewegung
nicht genug tun könne.

Unter Anklage geſtellt, trat der Genoſſe den Wahrheits-
beweis an, der indeſſen vom Gericht, dem Herr Schubert
vorſaß, als mißlungen angeſehen wurde. Wenige Tage ſpäter
wurde übrigens vom Schöffengericht in heute rechtsgültigem
Urteil der Polizei atteſtiert, daß ſie bei der Siſtierung der
Flugblattverbreiter doch rechtswidrig vorgegangen ſei, denn
dieſe wurden von der Anklage einer Uebertretung des Preß-
geſetzes freigeſprochen. Aus gewiſſen ſcharfen Ausdrücken, die
durch andere hätten erſetzt werden können, hat das Gericht,
das dem Angeklagten im übrigen den Schutz des S 193 zu-
billigte, die Abſicht der Beleidigung entnommen. Sodann
heißt es in der Begründung der Strafzumeſſung des Urteils
etwa: Es handele ſich um einen Hetzartikel eines
Blattes, von dem gerichtskundig ſei, daß es Behörden uſw. in
der ſchärfſten Weiſe angreiſe.

Jn ſeiner Reviſion gegen dieſes Urteil führte der An
geklagte aus, die Polizei dürfe die Arbeiter nicht der Freiheit
berauben, wenn ſie wiſſe, daß das höchſte Landesgericht das
Zettelverteilen nicht für ſtrafbar erachte. Unzuläſſig ſei es
auch, die Tendenz des Blattes als Strafverſchärfungsgrund zu
verwenden.

Der Reichsanwalt hielt das Urteil für einwandfrei. Selbſt
wenn die Polizei die Rechtſprechung des Kammergerichts
kannte, habe ſie ſiche nicht danach zu richten brau-
chenli Die Polizei handle nach pflichtmäßigem Ermeſſen.
Die Ausführungen des Urteils über den S 193 ſeien einwand-
frei. Daß der Charakter der Zeitung, die ein
Angeklagter redigiert, als Strafverſchär-
fungsgrund gelten könne, unterliege keinem
Zweifel! Das Reichsgericht erkannte auf Verwer-
fung der Reviſion.

Wir gehen herrlichen Zeiten entgegen. Der Polizei wird
vom Reichsanwalt bedeutet, daß ſie nicht nötig habe, ſich nach
höchſten Gerichtsentſcheidungen zu richten und die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe wird im gleichen Atemzuge ihrer Tendenz
wegen als vogelfrei erklärt? Die Erzählung vom Rechtsſtaate
wird angeſichts dieſer Rechtſprechung im Volke auf immer
weniger Verſtändnis ſtoßen.

m

Ueberall Gegner des ungeheuerlichen Halleſchen Aerztevertrages.
Mit ſeiner Stellungnahme für die ſtreikenden Halleſchen

Aerzte und gegen die Krankenkaſſen hat der Magiſtrat von Halle
außerordentliches Pech gehabt. Kaum jemals iſt eine Aufſichts-
behörde wegen ihrer Unkenntnis des Geſetzes und ihrer Ein-
ſeitigkeit ſo heruntergeholt worden, wie der Magiſtrat von Halle
bei ſeinem unglückſeligen Eingreifen im Krankenkaſſenſtreit.
Jetzt beſpricht auch in der Arbeiter verſorgung Amts-
gerichtsrat Hahn, eine bürgerliche Autorität auf dem Gebiete
des Krankenverſicherungsrechtes, in der ſchärfſten Weiſe das
gegen das Geſetz verſtoßende Vorgehen des Hallenſer Magi-
ſtrats als Aufſichtsbehörde. Jn dem Aufſatz führt Amts-
gerichtsrat Hahn u. a. aus: „Der Magiſtrat habe die Grenzen
ſeiner Dispoſitionsbefugniſſe verkannt. Die Aufſichtsbehörde
könne nicht den Krankenkaſſen vorſchreiben, daß bei Einführung
der freien ärztlichen Behandlung der Familienangehörigen nur
die organiſierten Aerzte zugelaſſen werden dürfen. Dieſe Be
ſtimmung greife in unzuläſſiger Weiſe in die Rechte der Gene-
ralverſammlungen der Kaſſen ein und ſei daher ungültig.
Derſelbe Fehler finde ſich in der Beſtimmung, wonach die Kaſſen
verpflichtet ſein ſollen, alle diejenigen Beſtimmungen in das
Statut aufzunehmen, welche die Aerzteorganiſation in bezug
auf die Tätigkeit der Aerzte vorſchreidt.

Die Beſtimmung über die Geldſtrafe für die Kaſſenvorſtände
und die Kaſſenbeamten von mindeſtens 20 Mk., wenn dieſe ein
Mitglied in der Wahl des Arztes beeinfluſſen, ſei rechtsunwirk
ſam, weil durch den Vertrag nur die Kaſſen verpflichtet wür-
den. Mit dem gleichen Rechte könnten die Dienſtboten der
Aerzte zu Vertragsſtrafen verpflichtet werden, falls ſie eine
ihnen übermittelte Berufung des Arztes zu einem Kranken
nicht weitergäben. Jm Rahmen eines zwiſchen der Kaſſe und
den Aerzten geſchloſſenen Vertrages ſei es unmöglich, wie dies
geſchehe, die Koſten der Unterſuchung auf den „Antragſteller“
abzuwälzen. Die Ermunterung Dritter zum Vertragsbruch in
der Beſtimmung, daß gegen die ſchon vertragsbrüchigen und
noch vertragsbrüchig werdenden Kaſſenärzte die vertraglich feſt-
geſetzte Konventionalſtrafe nicht eingeklagt werden könne, ver-
ſtoße gegen die guten Sitten, außerdem auch noch gegen das
Krankenverſicherungsgeſetz, da die Forderungsrechte gegen ver-
tragsbrüchige Aerzte zum Kaſſenbermögen gehörten und nicht
grundlos preisgegeben werden dürften.

Die geſetzliche Befugnis der Aufſichtsbehörde wäre, den Kaſſen
die erforderlichen ärztlichen Dienſte zu ſichern. Der Magiſtrat
habe jedoch den Kaſſen die Aerzteorganiſation gegenübergeſtellt,
die als ſolche die ärztliche Behandlung ſelbſtverſtändlich nicht
leiſten könne, dies verſtoße gegen die guten Sitten, auch gegen
die Krankenkaſſenorganiſation, daß dieſe den Kaſſen die erforder-
liche Zahl Aerzte gewährleiſtet. Es fehle an der erſten weſent-
lichen Vorausſetzung eines gültigen Dienſtvertrages, an der

Verpflichtung der Aerzteorganiſation zu irgendeiner beſtimmten
Leiſtung. Nichts in dem ganzen Vertrage weiſe auch nur an
deutungsweiſe darauf hin, daß irgend ein Arzt der Aerzte-
organiſation oder den Kaſſen gegenüber verpflichtet ſei, ſich den
Kaſſen zur Verfügung zu ſtellen. Den Aerzten, die ſich zur
Kaſſenpraxis verpflichteten, werde das Recht vierteljährlicher
Kündigung gewährt, während die Kaſſen auf zehn Jahre ge-
bunden ſeien. Wenn der Leipziger Verband das Kommando
„kündigen“ ertönen laſſe, ſo ſtänden die Kaſſen in bezug auf
ärztliche Verſorgung gegenüber dem Nichts. Dieſe unerhörte
Rechtsunſicherheit, in die die Aufſichtsbehörde die Kaſſen ge-
bracht habe, würde noch verſchecft dadurch, daß den Kaſſen über-
haupt verboten wird, andere Aerzte anzuſtellen.

Beſonders ſorgfältig ſei darauf Bedacht genommen, die
Gegenleiſtung für dieſen abſoluten Mangel an Pflichten feſt-
zuſtellen. Selbſt wenn die Kaſſenmitglieder ſich ausſchließlich
an die feſtangeſtellten Kaſſenärzte wendeten, müßten die Kaſſen
den von der Aerzteorganiſation beſtimmten Aerzten einen hohen
Geldbetrag überweiſen; ein Betrag, der ſich jährlich um je 4000
Mark ſteigere für jeden feſtangeſtellten Kaſſenarzt, der zum
Vertragsburch verleitet worden iſt. An dieſe kraſſe Rechtskage,
richtig Unrechtslage, habe der Magiſtrat die Kaſſen für zehn
Jahre gebunden, angeſichts der in Ausſicht ſtehenden Neuord-
nung durch die Reichsverſicherungsordnung. Hätte eine Kaſſe
einen ſolchen Arztvertrag abgeſchloſſen, ſo würde ſie ſich dem
begründeten Verdacht ausgeſetzt haben, daß ſie von der Abſicht
ausgehe, den organiſierten Aerzten aus Gründen, die mit dem
Jntereſſe der Kaſſe nichts zu tun haben, Vorteile, auch gegenüber
künftigen Maßnahmen der Geſetzgebung, zu ſichern. Der Magi-
ſtrat der Stadt Halle müſſe ſich ſagen laſſen, daß der den
Krankenkaſſen aufgezwungene Vertrag unter Verletzung der
pflichtmäßigen Sorgfalt geſchloſſen und im Effekt ſittenwidrig,
daß er ſeinem ganzen Jnhalte nach nichtig iſt, weil er irgend-
eine greifbare, rechtlich erzwingbare Leiſtungspflicht der ver-
tragſchließenden Aerzteorganiſation nicht begründet und das
Vermögen der dem öffentlichen Wohle dienenden Krankenkaſſen
grundlos mit weitgehenden Verpflichtunegn belaſtet.“

Dieſer ſcharfen Verurteilung iſt kaum etwas hinzuzufügen.
Die geſamte Preſſe, ohne Unterſchied der politiſchen Richtung,
hat einen ähnlichen Standpunkt eingenommen. Warum unter-
nimmt das preußiſche Handelsminiſterium nichts gegen den
geſetzwidrigen die Kaſſe ſchädigenden Terrorismus des Hallenſer
Magiſtrats? Würde es ebenſo handeln, wenn etwa Sozial-
demokraten in ſolcher Weiſe Geſetz und Pflicht verletzten? Be-
merkt ſei noch, daß der famoſe Vertrag verzweifelt danach aus-
ſieht, als wolle der Leipziger Hetzverhand der Aerzte ihn als
Muſter für anderweitige „Vertragsabſchlüſſe“ gelten laſſen. Es
iſt alſo um ſo notwendiger, daß der Vertrag ungültig gemacht
wird. Jm übrigen wird demnächſt wohl auch noch ein Wörtlein
weiter über die noch ſchlimmeren Dinge, die jetzt bei
der Aufſichtsbehörde in Halle und Merſeburg gebraut werden,
geredet werden müſſen.

Zu den Differenzen beim Bühnengenoſſenſchaftsfeſt
wird uns vom Lokalausſchuß geſchrieben, daß die am Feſt-
abend ſelbſt im Saale kolportierten Gerüchte von denen wir
unter Vorbehalt Notiz nehmen nicht das richtige trafen.
Die Nichtteilnahme mehrerer Künſtler am Feſte iſt auf Mei-
nungsverſchiedenheiten innerhalb der Ortsgruppe der Bühnen-
genoſſenſchaft zurückzuführen, nicht aber auf ein Verbot der
Direktion. Der Direktor des Stadttheaters, Geheimrat
Richards, hat vielmehr am Dienstag abend in einem offenen
Zirkular zur Teilnahme an dem Feſte aufgefordert.

Von der Direktion des Stadttheaters wird uns dazu die Ab-
ſchrift dieſes Zirkulars geſandt. Es lautet:

„An die
Mitglieder des Stadttheaters!

Wie ich heute von dem Lokalausſchuß erfahre, ſoll von
ſeiten einiger Mitglieder eine Agitation in die Wege ge-
leitet worden ſein, ſich an dem GenoſſenſchaftsPenſions-
kaſſenfeſt nicht tätig zu beteiligen.

Jch ſtehe dieſer Angelegenheit völlig fremd gegenüber, ich
habe die Erlaubnis zur Mitwirkung die mir bis zu dieſem
Jahr durch Plenarbeſchluß des Bühnenvereins zu erteilen
verboten war ohne jede Einſchränkung gegeben und er-
warte, daß ſich möglichſt alle Mitglieder den Wohlfahrtsbe-
ſtrebungen widmen, ob Genoſſenſchafter oder Nichtgenoſſen-
ſchafter, und wünſche meinerſeits dem Feſt von Herzen einen
großen materiellen und künſtleriſchen Erfolg.

gez. M. Richards.

Ein Todesurteil beſtätigt.
Mit der Ammendorfer Mordſache, bei der ein polniſcher Ar-

beiter in ſcheußlichſter Weiſe abgeſchlachtet wurde, hatte ſich
geſtern auch das Reichsgericht als Reviſionsinſtanz zu beſchäf-
tigen. Bekanntlich wurde am 30. November v. J. vom Halle-
ſchen Schwurgericht wegen Mordes und Raubes der Stein-
träger Albert Opitz zum Tode und zwei Jahren Gefängnis,
Der Mitangeklagte Berend, der der gleichen Straftaten be-
ſchuldigt war, nur wegen Raubes und ſchwerer Körperver-
letzung zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. Beide haben den
ausländiſchen Arbeiter Boiko derartig verletzt, daß er die Be
ſinnung verlor, und ihn dann beraubt. Schließlich hat Opitz
dem Unglücklichen die Kehle durchſchnitten und dadurch ſeinen
Tod herbeigeführt. Gegen das Urteil hatte nur Opitz durch
ſeine Verteidiger Reviſion einlegen laſſen. Die Beant-
wortung der Frage durch die Geſchworenen wurde als wider-
ſpruchsvoll bezeichnet. Gemeinſchaftlicher Mord ſei verneint,
aber gemeinſchaftliche Körperverletzung (nur bei Berend) be-
jaht. Der Reichsanwalt konnte hierin einen Widerſpruch nicht
finden, da der Tatbeſtand des Mordes den der Körperverletzung
einſchließe. Auch die ſonſt erhobenen Beſchwerden ſeien unbe-
gründet. Das Reichsgericht verwarf demgemäß die Revi-
ſion als unbegründet.

Der gefährliche Bahnübergang.
Der Zuſammenſtoß eines Zuges der Hafenbahn mit einem

Geſchirr, wodurch, wie wir ſeinerzeit berichteten, der Dr. med.
Neſſe und der Droſchkenbeſitzer Otto Gründler nicht un-
erheblich verletzt wurden, beſchäftigte geſtern die hieſige Straf-
kammer. Am Abend des 24. November y. J. gegen 9 Uhr fuhr
Gründler Herrn Dr. Neſſe von Patientenbeſuchen in Wörm
litz nach Halle zurück. Auf dem Böllbergerwege in der Nähe
der Halleſchen Röhrenwerke wurde die Droſchke beim Paſſieren
des Gleisüberganges der Hafenbahn von der Lokomotive eines



daherkommenden Zuges erfaßt. Gründler ſtürzte vom VBock
in einen Graben, erlitt einen Armbruch und Hautabſchür-
ſungen Dr. Neſſe wurde von ſeinem Sitze gegen eine Seite
der Droſchke geworfen, ſtieß mit dem Kopfe die Glasſcheibe des

Fenſters entzwei und wurde dabei im Geſicht und am Hinter-
kopfe erheblich verletzt. Auch am Unterſchenkel erlitt er Wun-
den. Der Wagen Gründlers war von der Lokomotive gegen
einen Pfeiler geſchleudert und die Pferde wurden getötet. Dr.
Neſſe wurde mittels Krankenwagens ſofort nach dem Eliſabeth-
Krankenhauſe gebracht, wo er bis zum 17. Dezember verweilen
mußte. Erſt Ende Dezember konnte er ſeine Praxis wieder
aufnehmen.

Gründler kam nun wegen fahrläſſiger Körperverletzung und
Gefährdung eines Eiſenbahntransports unter Anklage. Er
gad vor Gericht an, er habe den Zug wohl noch in größerer
Entfernung bemerkt, ſei aber in der Dunkelheit durch die
Lampen geblendet worden, ſo daß er ſich über die Diſtanz ge-
tauſcht t abe. Das wänten habe er wegen der Röhrenwerke und

Mehrere Arbeiter hattenaber Gri indier noch iurg vor dem Zuſammenſtoß gewarnt und

ine e gerufen: „Halt ein! Du kommſt nicht mehr durch.“Leider dort der Angeklagte aber nicht darauf. Nach dem Un-

er aber bedauernd dachte, ich kam noch drüber.“Dr. Neſſe hatte zu Gründ ler, der 35 Jahr e alt iſt und bereits

vier Jahre fährt, großes Vertrauen. Gründlers Verteidiger
machte darauf aufmerkſam, daß an jenem Bahnübergang
ſchon öfter Unfälle vorgekomm en wären. Das

fall ſagte
W V

ſei. ganz abgeſehen von etwaiger Fahrläſſigk eit der dort zuSchaden Gelommenen, ein Beweis dafür, daß die Ueber-
gang el le gefährlich ſei und nicht genügen-den S S hu t für das Publikum und den Verkehr
biete. Der Beſchuldigte hat, da er ſelbſt Veſitzer der getöte
ten Pferde und der ſtark el ävigte Droſchke war, durch den

ammenſtoß. bedeutenden materiellen Schaden erlitten. Auch
war er infolge ſeiner Verletzungen längere Zeit arbeits-unfahig. Veantragt wurde gegen Gründler eine Gefängnis-
frafe von einer Woche. Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe
von 20 Mk. mit dem Hinweiſe, die Strafe ſei deshalb ſo ge-
lind bemeſſen w orden, weil der Angeklagte durch die Tat ſelbſt
erhebliche Schäden erlitten habe.

Von Rechts wegen gehört die Eiſenbahnverwaltung auf die
Anklagebank, die einen derartig gefährlichen Zuſtand ſeidJahren duldet, obwohl an der Unglücksſtelle ſchon wiederholt
Unfälle ſich z getragen haben.

Achtung, Arbeitertouriſten Die Naturfreunde! Sonntag,
den 5. Februar, Tour nach dem ZDöckernitzer Forſt, Abmarſch
S Uhr vom Wettiner Platz. Alkoholiſche Getränke ſind nicht mit-
zuführen. Gäſte ſind herzlich willkomme n.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordn ete Ver-
ſammlung. M ontag. den 8. Februar 1911, nachmittag Uhr.ODeffentliche Sitzung. 1. Erweiterung der Eie gewin-
nungsanlage auf dem Schlacht- und Viehhofe. 2. Haushalts-
plan für 1911: a) Kap. 7. Polizeiverwaltung. b) Kap.
10. O. Stad ttheater. c) Kap. 10. P. Muſeum. d) Kap.
17. A. Desinfektionsanſtalt. e) Kap. 14. C. Nahrungsmittel-
Unterſuchungsa unt. H Kap. 16. Gartenverwaltung. g) Kap. 13.
BVauw en. 3. Erneuerung der Fenſter im Dachreiter der
Schweineſchlachthalle auf dem Schlacht und Viehhofe. 4. Land
erwerb von Reilſtraße 111. 6. Entlaſtung r Rechnung des
Schlacht- und Viehhofes für 1909. 6. Desgl. über das Bau
konto Sammelkanal Moritzzwinger--Neue Promenade. 7. Des-gleichen der gewerblichen geriedungeſchine für 1908. Ge

ſchloſſene Sitzung. 8. Anſtellung eines Polizeiſergean-
ten. Zweite Leſung. 9. Penſionierung eines Beamten 10.
Desgl. 11. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines
Erbbegrähniſſes auf dem Südfriedhofe. 12. Desgl. 13. Desgl.14. Annahme eines Kapitals zur Schmückung eines Erbbe egrab

dem Stadtgottesacker. 15. Annahme eines Kapi-
als zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem
Stadtgottesacker. 16. Wahl eines Pflegers für den

Armenbezirk. 17. Des gleichen für den 20. Armenbezirk.
18. Wahl eines ſtellvertretenden Vorſtehers für den 15. Armen-
bezirk. 19. Feſtſetzung eines Ruhegeldes. 20. Wahl eines Vor-
ſtehers, eines ſtellvertretenden Vorſtehers und zweier Pfleger
für den 19. Armenbezirk.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht- und Viehhoſe wurden am Montag, den 30. Januar1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mit für Bullen: Höchſter
Preis 70, miedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkaälber:
Hö chſte r Preis 83, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 80 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 63, niedrigſter Preis 55, häufigſter Preis 62 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 60, häufigſter

erffie d

Preis 63 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis cuf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhäl ten, einſchließlich des Schmeres unter nnenr-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Straßentaufe. Es wird zur öffentlichen Kenntnis ge-
bracht, daß a) dem Platz an der Kreuzung der Deſſauer- und
Wielandſtraße der Name Deſſauer Platz, b) der projek-
tierten Straße zwiſchen Deſſauer- und Kaiſerplatz der Name
Scharnhorſtſtraße beigelegt worden iſt.

Verbot der Ausgabe von ungekochter Milch. Der Regie-
rungspräſident von Merſeburg hat mit Rückſicht auf die zur-
zeit beſtehende Gefahr der Verbreitung der im Regierungs-
bezirk Merſeburg mehrfach ausgebrochenen Maul- und Klauen-
ſeüche das Weggeben ungekochter Milch aus Sammelmolke-reien verboten. Der Abkochung gleich zu erachten iſt jedes
andere Verfahren, bei dem die Milch auf eine Temperatur von
mindeſtens 10 Grad C. gebracht oder z Stumde einer Tempera-tur von mindeſtens 90 Grad ausgeſeht wird. Unter dieſe Be-
ſtimmungen fallen auch Magermilch, Käſe und Buttermilch
und die Molken. Ausnahmen von dieſem Verbot können in
Städten, in denen eine Abgabe der Milch an Klauenvieh
haltende Haushaltungen nicht zu befürchten iſt. ſowie für die
Käſereien von den Ortspolizeibehörden zugelaſſen werden. Jn
den Käſereien ſind dann die M An zu erhitzen, ſofern ſie an
Klauenvieh verfüttert werden. e Anordnung iſt am 1. Febr.
in Kraft getreten.

Die „Heroenſtiſtung“ als Entlaſtung des Fiskusſäckels. Die
Eiſenbahner ſind von den Verwaltungen darauf aufmerk-
ſam gemacht worden, daß ſie ſich vorkommendenfalls an die
Carnegie- Stiftung für mit eigenem Schaden ausgeführteLebensrettungen wenden ſollen. Jm Eiſenbahnbetriebe wer-
den tapfere Lebens rettungen namentlich durch untere Be-
dienſtete öfter vorkommen. Wenn die Retter dabei körperlicheSchäden davontru gen. mußte bisher wohl der Eiſenbahnfiskus
einſpringen. Nachdem der amerikaniſche Stahlkönig ſeine5 Millionen ge ſpendet, iſt der Fiskus dieſer läſtigen Pflicht ent-

hoben. Preußiſche Sparſamkeit.
Prenſiſche Voltsſchullehrer und Weichenſteller. Für die

We ertſchätn ng. die in den heute maßgebenden Kreiſen Preußens
die Volksbildung genieſzt, iſt folgendes Stückchen lehrreich: Die
zur Veratung des Lehrerveſoldungsgeſetzes eingeſetzte Kom-
miſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſtellte am Schluſſe
ihrer Arbeit der Unterrichtsverwaltung in zahlreichen Reſo-
lutionen weitere, meiſt auf dem Verwaltungswege zu löſende
Aufgaben. Darunter befand ſich auch die Aufforderung, die denVolksſch ullehrern zu gewährenden Zeugengebühren, Tagegelder
und Umzugskoſten unter Berückſichtigung der den andern Be-
amten gebotenen Säe zu erhöhen. Das iſt jetzt durch eine
Miniſiterialverordnung geſchehen In ihr iſt aber weder die
Bitte der Lehrer nach Einreihung in Tarifklaſſe V (Verwal-
tungsſetretäre) erfüllt worden, noch der Wunſch des Abgeord-
netenhauſes, wenigſtens Tarifklaſſe V d. h. die den Lokomotiv-und Zugführern, Janjliſten, Aſſiſtenten, Bureau- und Kanzlei-
hilſsarbeitern und dergl. gewährten Sätze der Berechnung zu-grunde zu legen. Die ünterrichtsverwaltung hat vielmehr die

Volksſchullehrer noch hinter dieſe unte r ſt e
Klaſſe der mittleren Beamten, nämlich in Tärif-
klaſſe VII, eingeordnet und zwiſchen Gendarmen, Weichenſteller
I. Klaſſe, Packmeiſter, Grenz- und Steueraufſeher, Maſchiniſten,Badem eiſter, Brücke igeldeinnehmer, Moorvögte und dergl. ge-

ſtellt! Wie ſorgfältig ſie in dieſer ſozialen Scheidung vorge-
gangen iſt, ergibt ſich daraus, daß die Zeichen- und ſonſtigen
techniſchen und Elementarlehrer an den höheren Schulen, dieVorſchullehrer, die Lehrer an den Gefängnſer und die Rek-
toren der Klaſſe VI zugeteilt wurden, die Volksſchullehrer
ſelbſt aber noch eine Stufe tiefer rückten. So erhalten
die letzteren nur 6 Mk. Tagegelder, die anderen Lehrer aber 8,
die Verwaltungsſekretäre ſogar 12 Mk., alſo das Doppelte,
Für jeden Zu- und Abgang beziehen die Beamten in Klaſſe V
und VI 1 Mk., die Vol ksſchullehrer 50 Pfg. Den
Beamten in Klaſſe V und VI wird die Benutzung der zweiten
Eiſenbahn- und der erſten Schiffsklaſſe zugeſtanden, den
Volksſchullehrern nicht. Für die letzteren iſt ſogar
noch eine beſondere Ausnahme geſchaffen worden, indem die-
je nigen ohne eigenen Hausſtand nur die Hälfte der Umzugs-
und Transvortkoſten erhalten, eine Beſchränkung, die für dieandern Veamten nicht gilt. Ein Weichenſteller I. Klaſſe, ein
Gendarm, ein M aſchiniſt bezieht demnach an allgemeinen Um-
zugskoſten das Doppelte deſſen, womit ſich ein Volksſchul-
lehrer ohne eigenen Hausſtand begnügen muß.

Dieſe überaus mißächtliche Behandlung der Meer
hindert die Herren aber keineswegs, in ihrer Mehrzahl denen,
die ſie ſo elend beiſeite ſchieben, politiſch treue Gefolgſchaft zu
leiſten. Die „nationale“ Geſinnung iſt immer noch der merk-
würdige Stolz eines Teiles der Lehrer; ein Zeichen, daß derSeminardrill trefflich zum Rückgratbrechen geeignet iſt.

Stadttheater. Am Sonnabend gaſtiert in einer einmaligen
Abendaufführung von Schillers Räuber. zu der Schülerkarten
à 1,10 an der Tages- und Abendkaſſe ausgegeben werden, Herr
Bruno Wächter als Karl Moor auf Engagement. Herr Wäch-

ter bewirbt kg um das Fach des erſten Helden. Sonntag nach
mittags 316 Uhbr, 8. Volksvorſtellung Martha oder der Markt
zu Richmond. Abends 712 Uhr geht die beliebte Oper Undinevon Vortzing mit Frl. Kü n in der Titelpartie in Szene. Jn
den übrigen Hauptpartien ſind beſchäftigt: Frl. Preißmannund die Serren van Horſt, Lähnemann und Kruthoffer. Mon-

tag findet die einzige Aufführung von Humperdincks neuer
Oper Königskinder in der kommenden Woche ſtatt. Dienstag
zum erſten Male wiederholt: Die törichte Jungfrau. Mittwoch:
Undine. Donnerstag: Der Graf von Luxemburg. Freitag auf
vielfachen Wunſch der Abonnenten des 1. Viertels nochmalige
Aufführung der Afrikanerin in der neuen Jnſzenierung.
Richard Strauß' neueſtes Werk Der Roſenkavalier iſt bekannt-
lich vom Stadttheater erworben worden und ſoll in ſtilvoller,
neuer Ausſtattung im März dieſes Jahres in Szene gehen.
Die Proben ſind ſchon ziemlich weit gediehen. Die zahlreichen
Partien ſind ſämtlich mit eigenen Kräften unſerer Oper be-
ſetzt, und zwar ſingt die Hauptpartie, den Roſenkavalier (Octg-
vian) die Kammerſängerin Frl. Nagel. Die übrigen Haupt
partien, die Feldmarſchallin und die Sophie ſind den Damen
Preißmann und von Boer, die gewaltige Baßpartie des Baron
Ochs auf Lerchenau Herrn Kammerſänger Schwarz über-
tragen.

Jm Walhallatheater befriedigt der neue Spielplan unge-
mein. Noch intereſſanter und abwechſlungs reicher wird er ſich
geſtalten, wenn erſt am Sonnabend Bernhard Mörbitz
wieder ſeinen Einzug gehalten hat. Aus den mannigfaltigen
Darbietungen ſei hervorgehoben das Auftreten des originellen
Max Marzelli, der zu Halle ja in engem Verwandtſchafts-
verhältnis ſteht. Seine ſchnurrige Vortragsweiſe, ſeine Viel-ſeitigkeit in allerlei Ulk läßt den Beifall nicht verſtianmen.
Sehr anſprechend iſt das Auftreten ſtr. Norks mit ſeinen
Zöglingen, aufgeweckten und lebhaften Terciern, die alleUebungen ohne Komniando ausführen. T die Violinvorträge des
Milandro-Trios ſind künſtleriſch zu nennen. Das gleicheiſt zu ſagen von den Marmorbildern der Flora-Truppe.
Echt wirken die 6 Nelſon Newsboys mit ihren Produktionen als Reuyvorker Straßenſänger und Tänzer. Der Proſpelt
zu dieſer Vorführung vervollſtändigt die Stimmung. Auch die
übrigen Programmnummern fügen ſich entſprechend dem
Ganzen ein.

Von der Direktion wird uns geſchrieben: Morgen, Sonn-
abend, beginnt der allbeliebte ſächſiſche Komiker BernhardMörbitz ſein nur auf kurze Zeit berechnetes Gaſtſpiel. Mörbitz
wird im Verein mit dem vrächtigen Faſchingsprogramm, von
dem nur der originelle Max Marzelli hervorgehoben ſei, dem
Walhallatheater ägtich volle Häuſer ſichern. Erwähnt ſei noch,
daß Mörbitz und Marzelli auch in der Sonntag-Nachmittag-
Vorſtellung auftreten.

Zur genoſſenſchaftlichen Agitation.
Am Montag und Dienstag werden in Nietleben und Ammen-

dorf öffentliche Verſammlungen ſtattfinden, in denen der ge-
noſſenſchaftliche Vorkämpfer, Gen. Adolf von Elm, über
die Beſchlüſſe der Arbeiterkongreſſe zur Genoſſenſchaftsfrage
reden wird. Es darf wohl die Erwartung ausgeſprochen wer-
den, daß zu dieſen wichtigen und intereſſanten Verſammlungen
alle an der Genoſſenſchaftsfrage intereſſierten Einwohner der
genannten Orte und ihrer Umgebung erſcheinen. Genoſſe von
Elm iſt einer der gründlichſten Kenner des Genoſſenſchafts-
weſens in Deutſchland. Seine Tätigkeit in der Produktion zu
Hamburg in Verbindung mit ſeinem Wirken für das Prole-
tariat überhaupt bürgen dafür, daß die Genoſſenſchaftsfrage
von ihm namentlich auch vom proletariſchen Standpunkt aus
behandelt werden wird. Es iſt deshalb Pflicht nicht nur der Ge
noſſenſchafter in den bezeichneten Orten, ſondern auch der
Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen ganz allgemein, lebhafteſte
Agitation für die Verſammlungen zu treiben. Für Niet-
leben und Umgegend tagt die Verſammlung im Gaſthofe zur
Sonne, für Ammendorf und Umgegend im Dreierhauſe zu
Oſendorf.

(Weiteres Lokales in der 2. Beilage.)

Hhumor und Satire.
Gottgewollte Kaſten. Die Frau Verzeihung, ich wollte

ſagen: Gemahlin eines vornehmen Rheinländers proteſtierte
bei dem Zähler dagegen, daß ſie mit ihrem Dienſtboten in die
ſelbe Zählkarte B (Haushaltungsverzeichnis) komme.

Leider ohne Erfolg, da für jeden Haushalt unbegreiflicher-
weiſe nur eine Zählkarte B geliefert wurde. Die Eintragung
des Haushalts, der aus dem Herrn Papa, der gnädigen P
wei Herren Söhnen, einem gnädigen Fräulein, einem Chauf-ſent, einem Diener und drei Dienſtmädchen beſtand, geſchah

nun ſolgendermaßen: 3 Herren, 2 Damen, 2 männliche Per-
ſonen, 3 weibliche Perſonen.

Die Zu n erlun g der Geſamtbevölkerung erfolgt nach
folgenden Rubriken: 1. Bonner Boruſſen. 2. Regierungsrefe-rendare. 3. ZTiniſter und Offiziere bis zum Leutnant ab-
wärts. 4. Volk (Jugend.)
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Mein men Se
dauert nur noch wenige Tage

h

Wegen Gesochäftsaufgabe
kommen

Sonnabend und Montag
von 9 bis 1 Uhr und von 2 bis 7 Vhr

die Restbestände in

t

S

r

Ha ümncier EEos en.
Barchent,gute Verarbeitung, weiss Hemdemuch oder

in offen oder geschlossen, zum Verkaul.

Für das Alter von2 bis 5 Jahren ein Preis 48 Pf.

6 bis 10 Jahren ein Preis 78 Pf.

11 bis 15 Jahren ein Preis 98 P.

Die Wäsche wird fast für die Hälfte verkauft.
Restbestände in

Hucco- und Normol-Unter juchen

Wert bis 1.75 jetzt 98 p.

Sport-Hemden jetzt r.

mit Stickerei,

i Daher
empfehle ichr innern

len. Narmelade. 1 Pld.

J. Aprikoven- I. Drdberr- n
anhenr ansgewogen, 1PIä.

Hamburger Schmal-,

allerbestes

Billige Arbeits- Hosen
in blau, geſtreift, engl. Leder, für Männer

Serie Serie II
nur nur nur70 2.25 2.85in, wie ſeit Jahren bekannt, nur bequemem Schnitt und

G beſter V zerarbeitung TFerner, ſolange Vorrat davon vorhanden:

ein Poſten Struckshosen 9 nur 2.65 Mt.

H o S Rabatt. T 7Bitte die r gefälligſt zu beachten.
Ernst Renner, en

ars ſaden leſen
empfiehlt neue flotte

eneMacken-Kostüme
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.Geiststrasse 3, neben Davids Neubau,

)ie deutsche Gewerkhschafts-

Serie h

A. Frautwein,
Gr, Ulrichstr. 31.

Fernsprecher 1421.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Zücklinge
die Kiſte nur r

Bratheringedie große Doſe 2.20 Mk.
die halbe Doſe 1. F Mk.

on Rollmops 4 UerdoseZewegung xar Tegien. nering e 155
empf. aus friſch eingetr. Waggon
Friedrich Hoefer,Zweite, umgearbeitete Auflage. Preis 25 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

1 d. E

August Päwl, Schubwarenhaus, Geiststw.
r
S

5 vn v6chmeerſtraße l. RiESEN- A Aatslellergebiude.z 6lhmeerkaßpe o atgkellergedäude.
8 u tn

5 Jch habe einen und einen 2Wagen en Fmaillegeschirr e Steingutwaren

rn n J 3 J F. 3erhalten und verkaufe zu folgenden herabgeſetzten Preiſen, e ſolange Vorrat reicht.
z Emaille-Eimer 28 cm deforiert 98 7 S0chüsseln, 10, 12, 14, 17, 21, 23, 26 cm

Emaiile-Eimer 28 cm 95 85 75 65 Durchmeſſer zuſammen nur 884
Sand-Seiſfe-Soda-Garnitur dekoriert 2.00 7 Schüsseln, dieſelben, v. Zwiebelmuſt. 1.25
Abwaschwannen 5.00 bis 1.10 4 Schüsseln im Satz, bunt dekoriert 42

7 Kaffeekannen, dekoriert, groß 65 9 Nachttöpfe, groß 25 9 z
g Schöpflöffel 17 2 Schneidebretter e 10 5 23 t t e le R t 5 57 Schaumlöftel 17 ringskasten .45r

Waschtöpfe, groß, mit 2 Henkeln 1.75 Butterdosen mit Teller 30 8
z Sehmortößte von 165 bis 33 Saiz- und Mehlmesten 35 2
3 Maschinentöpfe von 3.50 bis 10 4 Waschbecken, von großen Waſchſervicen
2 Tassen. Oher- und Untertaſſe zuſammen 25 detor riert ris

t 4 e r üi 22 nSemmoel!be älter, dekor iert 85 Was z e J 7 303 Emallie- Teller nur 13 Kartoffelschüssel mit Decke!, wie 45 zen J roino mr 56 vEmaiſſe-Schüssein u. Waschhecken Stck. 18 Prrteno EBschässein, 26 em. 19 4
3 Emaillie-Nachtitöpfe, groß 45 ſortenpilatten 7 79r 8 Waschservice, 5 teilig, groß 1.85z wo 7 J ß 3S G u Kaffec-Service, Porzellan, 9teil., dekoriert z
v Teller, tief und ſlach e 6 V 10.50 bis 1 .652 Nassen 8 9 Goldrand-Tassen mit Goldrelief 3 Paar 50

We S Gesolrtaufgen t en: Küenteünieam e Gesohüärm,, ſehr billig.
I IEIIIIIIIIIILIIIEILIIIEIILIGLIIIIEIIELELIIEIIEIE nneerrihe

e

Es ladet freundlichſt ein

n

Goldene Ketten hat
95 Sonnabendden undSonntagden5 ne

grösses bockhierfest.

Für musikaltsche Unterhaltung
Ist bestens gesorgt.

Speisen u. Getränke in bekannter Güte. j Paul Schneider
Hans Bögel.

c

Merseburg.
Rossfleischl

e jung und fett.
Prima Fleiſch und Vurſt,
ff. WVarme u. Sauerbraten

empfiehlt
Roßschlächterel,

Rerseburg,
Oelgrube 5. Telephon 349.

im Antrage eine

neu eröffne,

sowie jeden Dienstag

Geschàäfte Eröffnung-
Meiner werten Kundschaft die ergebene Anzeige, dass ich

Sonnahbend, 4. Februar, Rathausstrasse 132

Rind- u. Schweineschlächterei

Fabrik f. Wurst waren
Es wird mein Bestreben sein, meinen werten

Kunden stets das beste zu den billigsten Tagespreisen zu bieten.W 8Pr. Bin Hetsca zum Braten O. 85 I. Schlackwurs! u. Salami 1.20
Rindllelsch z. Kochen 0.79 u. 0.75 Knackwurst 0.80
Schweinelleisch 0.80 u. O. 85 II. Mehwurst 0.90

v Keipiſeisch 0.85 u. O. 90 qeräucherien Rauchspeck 0.90
hHainmelfleisch 0.80 u. 0.85 lellen Speck 0.80

Geh. Elna- u. Schweineſtelsck 0.80 Kneblauchswurstz. Warmmach. 0.75
Prima Pinüsrouladen 6.90 Morlatella u. gelten Schinken 1.090

I. Jagdleberwurs!

und Freitag von nachmittags 4 Ubr
ab direkt vom Kessel weg die sogenannten Berliner Rot-

und Loeberswvürstchen,

Robert Hlamener, Heisehermsn,

ff. Rol-, Leher- u. Schwarlenwur,! 0.89,,

verbunden

mit

0.90

W

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

Aussehlag
durch

PFingeben von

Medicinal-
lehertran Emulslon.

Bestes
Bfutreinigungs- u.Stärkungsmittel.

r Zrleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mic.

h x ler Drogeriey Ranmise chestrasse 2.

g. m s
verkaufe wegen 7

spotthillig
Kleiderſekretäre, Vertikows „Plüſch-
ſofas, Panee lbretter, Pfeilerſpieg.,
Trumeaux, Spiegelſchränke, Kom-
moden, Tiſche, Stühle, dauerhafte
Bettſtellen mi it Matratzen, Küchen-

möbel, alles um damit zu ränmen,bebeutend im Preiſe zurücgeſetzt.

Max Junghlut,
Albrechtſtr. 4 nahe der Geiſtſtraße.

Mehrere al lte Matratzen, Sofas,
gebrauchter Waſchtiſch, Kommode,
Kleiderſchrant, Bettſtellen werden
billig zu kaufen geſucht.

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43. Markt 1 (Rathaus). Meißner, Steinweg 52.

Restaurant „Terrasce

Böllbergerweg 23.

Sonntag, den 5. Februar

ZockKbierfest
möt Unterhaltung
Alle Freunde u. Gönner

laden freundlichſt ein
Ernst Bauer u. Frau.

Stedten.Sonnabend und Sonntag, den
4. und 5. ds. Mts.

großes

z Vvollbierfeſt
wozu freundlichſt einladet

Fritz Meyer.
Für muſikaliſche Unterhaltung

iſt beſtens geſorgt.
ff. Speckkuchen.

Stedten.
Unſerem Vertrauensmann

Johann Petersohn
zu ſeinem am 3. Februar ſtatt
findenden 39. Geburtstage die
besten Glück u Segenswünsche.

Emypfehle friſche

Sececnfsche u.
grüne Xeringe,

pro Pfund 109 Pf.
R. Xolte 9 Merſeburger-

ſtraße 162.

Trauer Portharten

von Genoſſen Paul Singer.

Anclchts-Poctkarten
der 6 in Japan am 14. Jan. 1911

hingerichteten Sozialiſten.
Preis pro Stück 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Räum- und Aſchefuhren
nimmt an Wilsdorf, Alt. Markt 16.

z oIII
an Kräftiger an a

Mittagstisch.

1 12 53 D i D a r o o

L

Arheitswarkt
Offene Stellen

Zeitung: Poutoobe Vakanzen-Post,
Fsslingen 156.

Gärtner Lehrling

aller Berufe
enthält ſtets die

ſucht Rich. Becker,
Lützen Vahnhofſtraße

Japerierer-lehring, Sohn acht-
barer Eltern

als Lehrling geſucht.
B. Weiss, Tapezierer u. Dekorat.,Steg 1B.

Todes Anzeige.
Heute mittag 11/2 Uhr entſchlief

nach längerem, ſchwerem Leiden
meine liebe gute Frau, unſereherzensgute Mutter, Schwieger u.
Großmutt., S Schweſter S chwägerin

und Tante
Wilhelmine Deutschhein,

geb. Reuter.
Um ſtilles Beileid bittet

Louis Deutschhein nebst Familie.
Die Beerdigung findet Sonntag

den 5. Februar, nachmitt. 2 Uhr,
von der Lei des Giebichen
ſteiner Friedhofes aus ſtatt.



Wir bieten Herwonageases, denn Sie erhalten letzte Heudelten für bigen Preis. Beberzetgen Sie ich Frelze im Auwahl nd MerraschentCrosse
Herren Anzüge

im Preiſe bedeutend ermäßigt,Waren- u nen 30 30 24

Herren HüteKtokfhoren

Konfirmanden Hüte
2.75 2.25 1.95 1.75

weiche, ſteife Hüte, verſchiedene ſeise l. bunte Oberhemden

elegantesStreifen,ſchicker Schnitt Faſſen 5.00 4.75 3.25 2.50 1.95 auch mit loſen
n goo 7s0 g7s 40 35 J75 50 95e Damen Paletots gice V. h

Damen Konfektlon
beſonders vorteilhaft.

leAngehote. ide, Sammet,haldſchwere Danen dluzen See x
Paletofs l. Peleriuen, Qualitäten überraſchend ſchöne Aus wodt Seide, on, I 365

e

5760 Hr. n Stſetgt ſo ſo ſo Ifrn 12.50 10.75 8.50 6.75 5.85
Konflrmand.- Jacketts

T AZJ

Turbanbänder 1.20 85 50 Pf.

gr. neueSendung reiz. Neuheiten
18.00 14.00 10.50 6.85 4.50 2.95
Extraweite Frauenröcke, nur
ſchwarz bis Gr. 54: 27.00 b. 10.90 32.00 24.00 18.50 14.75 12.50

rieſige Ausw. 13.50 9.50 7.75 5.50

Frauen paletots
ſchwarz, loſe u. anſchließende Faſſon

Koſtüm- Röcke

brüfungs-Konflrmanden-Anzuee

Haitbare Schuhwaren,
S Bekannt als billige Ve; zugaguelle für gute Schuhwaren!

Zugſt iefel, rieſig bill., Paar 12.. 5010Sch nür- u. Knopfſt., genageli r
Haussehuhe in Filz und Leder, ſowie Hamatbaar-artivet alle Preislagen.

Herren- u. Damen-Stiefel, Schnür-, Knopf-,
Kindorstiefel in Rindled., Borcalf u. Roß ed.,
Pantoffeln u.

beſte Verarbeitung

5 9.50 8.75 7.60 6.90 50
genäht, zu bekannt bill. Preiſen.

J eisenbeſisſeſien, Poisſerbeſisfeſien, afrafren, friump- m. ſinder-]
stühle, Spiegel, Kolzwaren, Waschservlice und Waschklische,Neu aufgenommen Flurgarderoben, Weiße Kleinmöbel, Heise-, Hand- u. Tragkörbe,

J iWaschbrefler, Wäscheleinen, Tocnisfer, Kaarkämume, Portemounaites

in wirklich ſchöner, großer Auswahl,
tadelloſer Sitz,

in ſchwarz, blau und gemuſtert

T

J J

3

c 27 19“ 16 15* 13 9

d.
Das früher

Gotts e h a II ehe
Theater- und Magen Garderoben J

befindet ſich nur

Grosse Ririehsitrasse 55
Zeugner u. Rledel.

Größte Auswahl. Angemeſſene Preiſe.

e accee ez e

Bock-Würsfe,
täglich frisch:

Bock Würstchen 20 Stück 3 Mk.
Regensburger 353
Jauersche v 40
Wiener 45 SWiener (l.) 84Knoblauchswurst Pfund 80

Konserviert in Dosen:
Bock-Würstchen Inh.: 8 St. 1.“ Mk.

do. 12Regensburg. 12 Paar

do. 20 4.Wiener v v 40 6.do. 9 95 24 9 J. 99
do. n x 20do. v 10do. v 5 „0.85Wiener (&k1I.) u 75 S.
do. 40Bei Entnahme von 0 Dosen, ermässigte Preise.

Hermann Brodthuhn,
nachweisslich grösste Spezial-Wursttfabrik

und Versandhaus am Platze.
Halle a, S., Kapellengasse A,

Fernruf 2786 (hinterm Stadttheater).

Carl Traeger
Weingrosshaudlung Gelsttr. 23 Pernspr. 608

empfiehlt: Rhein Mosel-, Bordeaux- u. Südweine,
sowie deutsche u. französische Champagner. am, e

Arac, Cognac, Punsch-Gssenzen S

Söffner's 2
Madken Garderobe Gevchaſf

Gegr. 1868. befindet ſich Gegr. 1868.

s Bölbergasse l
und hält ſich bei billigster Berechnung beſtens empfohlen

2--s-. ---umD»JWJDT-v“vq2m—

von den billigsten bis zu den feinsten Marken. W

Drei
1, o0 Mk.

50 Mk

O0 M.

60 Pf.
60 Pf.

C. Klausstrasse 7.
Sonntag mittag, den 5. Februar 1911:

Nierensuppe
Führei mit Sparge!

Cassler Rippespeer mit Compott
Sutter und Käse oder Kaffee und Kuchen.

Suppe
Orei Königs Schnitzel

oderKumpfsteak mit Pfifferlinger
Suppe

Cass er Rippespeer und Salzkartoffein oder
Rinderbraten à la Maurehack

Compott oder Früchte.

In Saale abends m
waanu berht.lehmanns Restgurant, ätfſtuſe7,

Sonnabend den 4. und Sonntag den 5. Februar

Grosses
ff. Speckkuchen.

mit musikatfisoher Unterhaltung
Mützen gratis. ff. Speckkuchen.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein
Frau Elise Lehmann.

wir n n
Verkauf an Vereins

zu Engros-Preisen.

n bin T Gr. Ulrich-
We 56,

c e e 75 3 cH z S Hen S S6

u n i ſentiert

adoſeter Raffee.

Alle diejeni gen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen
eit hatten m iſer8 nächſter Geleg

Hamburger Mischung,
geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,
enheit einen Verſuch zu machen. Unſere

Pfund 4.40 Mk.
in dieſer Preislage das Beſte und iſt un-

offen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel 8 Broskowski.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

J x S J 2

Prachtvolle Bücklinge
Kiste (28 bis 30 Stück Inhald 80

Sonnabend eintreffend:

a Maggon wiche Seefische.

S F. e Fv Neue enden per Schiff eingetroffen

h Hoch- Pfg.I feine StügJ s s Rab.
I Litronen e O.Ferner beſonders:

gerauchfetten Sp eck Pfd 7 O wodnItt. en 1 Pfund 110 Pf.

P Delikaten hoohfeinen

Pfd. Pf. Rab.
0Fur Heinenmegrer Bauernkäse et B. Se

I Molkereihutter h
e t gewürzt, fertigKunst-Spelse e r rig gat W

Kungt Spelse-fett c Pfätunan 3r ohne pene W von 2/2 Pfd.
J Zum Proben 60 Gram von wir

J vVetkaute Jafel-Kalverin Nargarine.

a bie rerJ vwehtere: für Pf. Wer prodt, lobt!

Aulusel. S
arnen Narrenrappen,

Ddekorationen, Secherzartikel
empfiehlt

4 1 bin He T 4 D 09 Sohn e.
Konſumverein Großtreben Umg.

e. G. m. b. G.
Sonntag den 12. Februar 1911, mittags 1 Uhr im Schubertſchen

Gaſthofe zu Großtreben

Nur drei Worte?!
Lorenz

Billige
Schuhwaren!

Sehuhwarenhaus Lorenz, Leipzigerstr. 64.

General -Versammlung-
Tagesordnung1. Bericht von verfloſſenen Wtvjahr.

2. Gehaltszulage des Geſchäftsführers.
3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand r Aufſichtsrats.
ſie Monig. ſöntn m privat- tun
wenn Sie Jhre Geſundheit 50, 60 u. 70 Pfg. emp
erhalten wollen. Garant. rein.
Blütenhonig, hervorragend

ehlt
W Beyer, Friedrichſtr. 6.

MakKulatur
zu haben in der Goenosaensehafte Ruehdruekergi.

ſchöne Qualität, Pfd. 80 Pfg.
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt

Bne
Kanarienhähne u. Weibchen zu

verk. Dreyhauptſtr. l III I.
Herr. u. Dam.-Masken bill. z. verl,
Alter Markt 17III, Eing. Zenkerſtr.

à un eherFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Samtl. i. Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 30 Halle a. S., Sonnabend den 4. Februar 1911

Aus den Nachbarkreilſen.
Reichsverbändler und chriſtliche Gewerkſchaftler im gemein

ſamen Kampfe gegen das Koalitionsrecht.
8 Der ſchofle Kampf, den die Reichsverbändler in Eilen
burg gegen die organiſierte Arbeiterſchaft führen, und der
jetzt darauf hinausläuft, das Koalitionsrecht zu er
dro ſſeln, hat nun auch die Weſenseinheit der ſogenannten
chriſtlichen Gewerkſchaften mit den Liebertgardiſten ſonnenklar
erwieſen. Wir teilten bereits mit, daß die Arbeiter der
Zelluloidfabrik, weil ihnen zugemutet wurde, ihre Ueber-
seugung zu verleugnen und dem Nationalen Unterſtützungs
verein beizutreten, die Arbeit niedergel 4g t haben. Es
lommen 318 Arbeiter und Arbeiterinnen, darunter 32 Jugend-
liche, in Frage. Bei der Rückſichtsloſigkeit und Skrupelloſigkeit
der Eilenburger Unternehmer iſt nicht ausgeſchloſſen, daß noch
Arbeiter anderer Betriebe gezwungen werden, in dieſer Weiſe
das geſetllich gewährleiſtete Koalitionsrecht gegen den Anſturm
der Reaktion zu verteidigen.

Ein williger Helfer iſt den Kapitalprotzen ſofort in den
chriſtlichen Gewerkſchaften erſtanden, die den Eilen-
burger Neueſten Nachrichten folgendes geſchrieben haben:

Jn Sachen der hieſigen Arbeiterbewegung hatte ſich die in
den chriſtlichen Gewerkſchaften Eilenburgs organiſierte Ar-
beiterſchaft geſtern im Lokal Knothe verſammelt. Gewerk-
ſchaftsſekretär Minter (Verlin) legte nach Entgegennahme
der Berichte aus den einzelnen Firmen die Situation dar.
Da im Lager der chriſtlichen Arbeiter die Meinung vor-
herrſcht, daß auch ſie von einer möglichen Ausſperrung be-
troffen werden, falls ſie nicht in den „nationalen Unter-
ſtützungsverein“ übertreten, beſchloſſen ſie nachſtehende Ent-
ſchließung: „Die in der chriſtlich-nationalen Gewerkſchaft
organiſierte Arbeiterſchaft Eilenburgs beauftragt den Ge-
werkſchaftsſekretär Minter, mit den hieſigen Fabrikanten in
Verbindung zu treten zwecks Entgegennahme einer bündigen
Erklärung, ob auch ſie, die längſt vor der Gründung des
„nationalen Unterſtützungsvereins“ im Gegenſatz zur So-
zialdemokratie die chriſtlich- nationalen Grundſätze energiſch
vertreten hätten, in den „nationalen Unterſtützungsverein“
übertreten müßten. Je nachdem die Antwort ausfalle, müſſe
ſie in dem jetzigen Kampf Stellung nehmen. Die Verſamm-
lung tadelt, daß die in Frage kommenden ſozialdemokrati-
ſchen Organiſationsleiter ſich erſt ſo ſpät an die chriſtlichen
Gewerkſ jaftsinſtanzen gewandt hätten, ſo daß in den ent
ſcheidenden Tivoli-Verſammlungen, die am 30. und 31. Ja-
nuar abgehalten wurden, kein chriſtlicher Verbandsbeamter
zur Stelle war und auch nicht ſein konnte.“ Auf dieſe Be
ſchlüſſe hin wurde Herrn Minter, der heute mit der Direk-
tion der Deutſchen Zelluloidfabrik in Unterhandlung trat,
von deren Werksleitung folgende ſchriftliche Erklärung ge-
geben: „Die Direktion der Deutſchen Zelluloidfabrik erklärt
dem in Sachen der ausgebrochenen Bewegung erſchienenen
Vertreter der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands
1. Von den in unſerer Fabrik beſchäftigten Arbeitern, die
Mitglied einer chriſtlichen Gewerkſchaft ſind, wird Austritt
aus derſelben oder Eintritt in den Nationalen Unter-
ſtützungsverein nicht verlangt. 3. Arbeiter, die ſich als Mit
P einer chriſtlichen Gewerkſchaft ausweiſen, brauchen bei
Nachfragen nach Arbeit mit dem Arbeitsnachweis des Natio-
nalen Arbeiter-Unterſtützungsvereins nicht in Berührung zu
treten, die Annahme erfolgt vielmehr direkt durch das Werk
ſelbſt. Die Mitglieder der chriſtlichen Gewerkſchaften, die
voreilig bereits die Arbeit niedergelegt haben, nehmen die-
ſelbe wieder auf. Eine Zurückſtellung irgendwelcher Art
durch die Betriebsleitung erfolgt für dieſe nicht.“ Gewerk-
ſchaftsſekretär Jakob Minter teilt dieſe Erklärung der
Fabrikleitung mit und ſchließt ſeinen Bericht: „Für die
chriſtlichen Gewerkſchaften fällt damit jeglicher Grund zum
Streik fort.“

Der Arbeitgeberverband, an deſſen Spitze der ſchon
oft genannte ſcharfmacheriſche Kommerzienrat Holzweißig
ſteht, hat den Muſterchriſten dieſelbe Antwort gegeben. Es iſt
nicht das erſtemal, daß die chriſtlichen Gewerkſchaftler das
fundamentale Recht der Arbeiterklaſſe in der ſchamloſeſten
Weiſe preisgeben und ihren Arbeitskollegen in den Rücken
fallen. Aber wohl ſelten iſt die hündiſche Unterwürfigkeit der
chriſtlichen „Kampfesorganiſationen“ unter die Willkür des
Unternehmertums, und ihre Weſenseinheit mit der Reichs
verbandsſippſchaft ſo offen enthüllt worden. Für die Eilen-
burger Arbeiterſchaft iſt dieſe Klärung nur von Vorteil. Lernt
ſie doch aus dieſen Vorgängen erſt ſo recht die Gemeingefähr-
lichkeit der chriſtlichen und reichverbändleriſchen Arbeiterfreunde
und den Wert des Zuſammenſchluſſes in ſtarken politiſchen und
gewerkſchaftlichen Organiſationen erkennen. Jn der Eilen-
burger Preſſe ſucht der Berliner Streikbrechergeneral den
ſchoflen Verrat, den er am Koalitionsrecht begangen hat, zu be
mänteln. Er mußte jedoch zugeben, daß auch von den Chriſt
lichen der Uebertritt in den Nationalen Arbeiterunterſtützungs-
verein verlangt worden iſt. Auf die böswillige, echt chriſtliche
Verdrehung der ganzen Sachlage kommen wir zurück.

Am morgigen Sonnabend findet im Tivoli eine öffent-
liche Einwohnerverſammlung ſtatt. Dort wird der

geſamten gerechtdenkenden Einwohnerſchaft das Vorgehen des
Reichsverbandes, der ſchurkiſche Streich des ſchwarzen Arbeiter
führers, der ſich kriechend dem herrſchſüchtigen Unternehmer
tum vor die Füße wirft, eine treffende Beleuchtung finden.
Arbeiterſekretär Un deutſch aus Magdeburg hat das Referat.

Ein Streit um die Befeſtigung von Straßen.
Die Mansßsfeldiſche Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft hat
im Gemeindebezirk von Helbra eine Arbeiterkolonie. Gegen
die Gewerkſchaft klagte die Gemeinde Helbra beim Kreisaus-
ſchuß mit dem Antrage, die Gewerkſchaft zu verurteilen, die
Straßen der Arbeiterkolonie zu befeſtigen und ſo herzuſtellen,
daß der Verkehr auf ihnen, den geſetzlichen Vorſchriften ent-
ſprechend, ſtattfinden könne.

Der Kreisausſchuß und der Bezirksausſchuß in
Merſeburg wieſen die Klage ab und das Oberverwal-
tungsgericht verwarf am 2. Februar die Reviſion der
Gemeinde Helbra mit folgender Begründung: Das Verfahren,
wie es hier eingeſchlagen ſei, wäre unzuläſſig. Ein Ver-
waltungsſtreitverfahren findet nur da ſtatt, wo es durch be-
ſondere Beſtimmung gegeben ſei. Nun ſeien allerdings nach
8 56 Abſatz 5 des Zuſtändigkeits-Geſetzes Streitigkeiten darüber,
wem von den Beteiligten die Unterhaltung öffentlicher Wege
obliegt, im Verwaltungsſtreitverfahren zu entſcheiden. Der
Gegenſtand der Entſcheidung gemäß dieſem Paragraphen ſei
aber nur die Frage, wer von den Beteiligten verpflichtet ſet.
Der Verwaltungsrichter könne aber mangels einer entſprechen
den beſonderen Vorſchrift nicht auf die Klage eines Ve-
teiligten darüber befinden, wi e ein öffentlicher Weg zu unter-
halten ſei. Hier wolle aber die Landgemeinde Helbra als Be-
teiligte eine derartige Entſcheidung haben, denn ſie verlange,
daß die Gewerkſchaft verpflichtet werde, jene Straßen zu unter-
halten in der Weiſe, daß entſprechend den geſetzlichen Vor-
ſchriften ein Verkehr darauf ſtattfinden könne. Eine ſolche
Auflage könne nicht von einem Beteiligten im Verwaltungs-
ſtreit erklagt werden. Jn dieſer Richtung könne überhaupt nur
die Wegepolizeibehörde vorgehen, indem ſie ſich an den Unter-
haltungs pflichtigen durch Verfügung wende, die dann ange-
fochten werden könne. Für die an der Frage der Unter-
haltungspflicht eines Weges Beteiligten ſei, wie ausgeführt,
nur die Klage auf Feſtſtellung der Unterhaltungs-
pflichtigkeit an ſich gegeben. Deshalb müſſe die Klage
der Gemeinde Helbra als im Verwaltungsſtreitverfahren un-
zu läſſig abgewieſen werden.

Herr und Knecht.
Vom Landgericht Deſſau iſt der Gutsbeſitzer Statt-

miller in Großröbern wegen gefährlicher Körper-
verletzung zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Der
Stallſchweizer L. holte Waſſer aus der Küche und fragte dabei
nach der Zeit. Da aber den Leuten verboten war, mit den
anderen zu ſprechen, fuhr der Angeklagte ihn hart an, ſtieß
ihn vor die Bruſt und ſagte, er könne gehen. L. beſchloß, den
Dienſt zu verlaſſen, wollte aber erſt noch einen Weg beſorgen.
Unterwegs trat ihm der Angeklagte entgegen und wollte ihn
nicht weiter laſſen. Da aber L. Miene machte, weiter zu
gehen, ſchoß der Angeklagie ihn mit ſeiner
Browningpiſtole in den Leib. L. ſchlug ihn mit
einer Stange, die er in der Hand hatte. L. ſchleppte ſich mit
Mühe in ein Haus und kam dann in das Krankenhaus. Die
Heilung nahm längere Zeit in Anſpruch. Jn Notwehr hatte
der Angeklagte nicht gehandelt, da L. 4 bis 5 Meter entfernt
ruhig vor ihm ſtand und kein Angriff zu gewärtigen war.
Gegen das überaus milde Urteil legte der Gutsbeſitzer Revi-
ſion ein. Das Reichs gericht verwarf natürlich die fri-
vole Rechtsrüge.

Mit dieſer überaus milden Strafe von Roheiten eines Be-
ſitzers vergleiche man die drakoniſchen Urteile gegen ländliche
Arbeiter. Unbegreiflich iſt, daß der Angeklagte nicht wegen
verſuchten Mordes oder Totſchlags angeklagt wurde.

Eisleben. Achtung, Parteimitgliederl! Die zum
12. Februar angeſetzte Mitglieder-Vreſammlung findet nicht
bei Feſſel, ſondern im Bürgergarten ſtatt.

Leimbach. Die Mitglieder- Verſammlung findet
aenvebarwer am Sonntag, abends 61 Uhr, bei Töpfer
tatt.
Vatterode. Mansfelder Bergleuteim Rheinland

den Tod gefunden. Bei der Schlagwetterkataſtrophe auf
der Grube Deutſcher Kaiſer bei Hamborn, über die wir bereits
berichteten, ſind auch einige Mansfelder tödlich verunglückt, und
zwar die Bergleute Paul Böſel und Friedrich Beck von hier.
Unter den Schwerverletzten ſoll ſich auch der Bergmann Gör-
litz aus Leimbach befinden. Die drei Bedauernswerten gehören
zu denjenigen Mansfelder Grubenproletariern, die durch das
reichstreue Terroriſtengeſindel aus ihrer Heimat vertrieben
worden ſind. Beck iſt 50 Jahre alt, ſeine Frau war ihm in die
Ferne noch nicht gefolgt. Der Moloch Kapital fordert eben
überall ſeine Opfer.

Stedten. Die Gemeindevertreterſitzung bes-
ſchloß, den bereits früher gefaßten Beſchluß, wonach die
Riebeckſchen Montanwerke eine Anerkennungsgebühr von 850
Mark zu zahlen haben, aufrecht zu erhalten. Dieſe Forderung
iſt um ſo mehr berechtigt, da mehrere Unterführungen beſtehen,

22. Jahrg.

fur die eine Entſchädigung nicht gezahlt wird. Den Kriegs-
veteranen wurde eine Spende von je 10 Mk. bewilligt. a
26 Veteranen in Betracht tommen, wurde eine Summe von 260
Mark ausgeworfen. Eine Kommiſſion von vier Mitgliedern
hat die Sache zu regeln. Der Antrag Gubanski, betreffend
Armenunterſtützung, wurde vertagt. Die Mittel zur Beſchaf-
fung von Schläuchen für die Feuerwehr wurden bewilligt. Der
Antrag des Turnvereins um Ermäßigung der Luſtbarkeits-
ſteuer von 40 Mk. auf 20 Mt. zwecks Veranſtaltung eines
Maskenballes, wurde abgelehnt.

Merſeburg. Arbeiter-Jugend. Sonntag nachmittag
2 Uhr findet ein Ausflug nach Ammendorf ſtatt. Daſelbſt Zu-
ſammentreffen mit der Halleſchen Jugend und Vortrag im
Dreyerhaus. Koſtenpunkt 30 Pfg.

Schkeuditz Die Frage der Straßenreinigungs-
pflicht in Schkeuditz beſchäftigte im Strafprozeß gegen
Ohme am 2. Februar im zweiten Rechtsgange das Kam-
mergericht, nachdem das Landgericht in Halle a. S. auf
Freiſprechung erkannt hatte. Der Tatbeſtand war fol-
gender: Ohme iſt Eigentümer eines Hauſes an der Wilhelm-
ſtraße in Schkeuditz. Er wurde angeklagt wegen Uebertretung
der Schkeuditzer Straßenpolizeiverordnung vom 6. Juni 1903,
die die Grundbeſitzer an den öffentlichen Straßen der Ge-
meinde verpflichtet, nicht nur den Bürgerſteig im reinen Zu
ſtande zu erhalten, ſondern auch den Rinnſtein und halben
Fahrdamm vor ihren Grundſtücken in beſtimmter Weiſe zu
reinigen. Die Anklage warf O. vor, den Rinnſtein und Fahr-
damm nur mangelhaft gereinigt zu haben. Jm
Laufe des Prozeſſes trat nun die Frage in den Vordergrund,
ob in Schkeuditz den Straßenanliegern über-
haupt eine Pflicht zur Straßenreinigung ob-
liege. Das Landgericht in Halle a. S. verneinte dieſe
Frage und führte zur Begründung ſeines freiſprechenden Ur-
teils aus: Die Straßenreinigung liege grundſätzlich der Ge-
meinde ob, als der Beſitzerin der öffentlichen Straßen. Nach
der Judikatur des Kammergerichts könne ſie auf die
Grundbeſitzer nicht durch Polizeiverordnung
übertragen werden. Wohl aber könne eine Polizeiver-
ordnung eine nähere Regelung vornehmen, wenn die Straßen-
anlieger (Grundbeſitzer) kraft eines Ortsſtatuts oder eines be-
ſonderen Geſetzes oder infolge einer Obſervanz zur Straßen-
reinigung verpflichtet ſeien. Da ein entſpyechendes Ortsſtatut
oder beſonders Geſetz in Schkeuditz nicht gelte, ſo hänge die
Entſcheidung davon ab, ob ſich in Schkeuditz im Laufe der
Jahre eine Obſervanz (Gewohnheitsrecht) gebildet habe,
auf Grund deren eine Reinigungspflicht der Anlieger vorzu-
nehmen wäre. Eine Obſervanz ſei eine im weſentlichen allge-
meine, über einen größeren Zeitraum ſich erſtreckende Uebung,
die auf der gemeinſamen Rechtsüberzeugung von ihrer Rechts-
notwendigkeit beruhe. Das Beſtehen einer ſolchen Uebung für
Schkeuditz müſſe verneint werden. Allerdings ſei lange Zeit
von Grundbeſitzern und auch ziemlich regelmäßig gereinigt
worden. Das ſei aber geſchehen infolge der alten Straßenord-
nung von 1845, die ſich als eine Polizeiverordnung darſtelle.
Es ſei deshalb unerheblich für die Frage, ob ſich eine Obſer-
vanz gebildet habe, denn unter dem Drucke einerPoli-
zeiverordnung könne ſich nach der Judikatur des Kam-
mergerichts eine Obſervanz nicht bilden. Und wenn ferner
die Anlieger zum Teil ſchon vor 1845 gereinigt hätten, ſo ſei
das äußerſt unregelmäßig und nur aus perſönlichem Reinlich-
keitsbedürfnis geſchehen z. B. wenn der Schmutz zu groß war
und dem Verkehr gefährlich zu werden drohte, keineswegs
aber aus dem allgemeinen Bewußtſein einer Rechtsnotwendig-
keit heraus. Liege aber, wie das Landgericht hiernach für feſt
geſtellt erachte, keine Obſervanz in Schkeuditz vor, ſo
ſeien die auf die Straßenreinigung bezüglichen Vorſchriften
der Schkeuditzer Straßenpolizeiverordnung vom 6. Juni 1903
ungültig und O. müſſe freigeſprochen werden.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und
rügte, daß die Straßenpolizeiverordnung zu Unrecht nicht an-
gewendet worden ſei, weil das Landgericht zu Unrecht eine ent-
ſprechende Obſervanz verneint habe. Die Staatsanwaltſchaft
berief ſich auf ein Urteil des Oberverwaltungsgerichts, wonach
eine im Entſtehen begriffene Obſervanz ſich auch dann weiter
entwickeln könne, wenn eine Polizeiverordnung dazwiſchen
komme, die in die Frage eingriffe, wie hier die von 1845.
Zweifellos wäre eine Obſervanz ſchon vor dem Erlaß der alten
Polizeiverordnung von 1845 im Entſtehen begriffen geweſen.

Das Kammergericht verwarf jedoch die Revi-
ſion mit der Begründung, daß ohne Rechtsirrtum vom
Halleſchen Landgericht angenommen ſei, eine Obſervanz habe
ſich für Schkeuditz nicht herausgebildet. Die angezogene Ent-
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts könne von dieſer Auf-
faſſung des erſten Strafſenats des Kammergerichts nichts
ändern. Mit Recht ſei Angeklagter freigeſpro-
chen worden.

Bitterfeld. Grube Theodor bei Bitterfeld weiſt Arbeits-
verhältniſſe auf, mit denen die Arbeiter ganz und gar nicht
zufrieden ſein können. Die Grube gehört der bekannten Firma
Grießheim-Elektron. Vielleicht bewirken die nachfolgenden
Zeilen, daß man einmal nachprüft, ob die mitgeteilten Be
ſchwerden der Arbeiter etwa übertrieben oder unzutreffend
ſind. Es wird uns mitgeteilt, in erſter Linie iſt über eine
übermäßig lange Arbeitszeit zu klagen. Wer die ziemlich an
ſtrengende Arbeit in einer Kohlengrube kennt, wird zugeben,

Sonnabend den 4. Februar, morgens 9 Uhr,
beginnt der

o Aue uwegen vollständiger Geschäftsauflösung.

Die im Laden der früheren Firma Ed. Cohn, Inh. Max Franken zu Halle a. S., untere Leipzigerstrasse l, im alten Rathaus, lagernden

grossen Warenvorräte sollen auf dem schnellsten Wege ausverkauft werden.
Das Geschäft war eines der ältesten und angesehensten der Herren Konfektionsbranche am Platze und geniesst den Ruf, in fertiger

Herren- und Knaben- Konfektion sowie Anzugstoffen nur gute Qualitäten geführt zu haben.
Der Ausverkauf wird auf die streng reellste Art und Weise durchgeführt.

die grossen Vorteile, welche hier geboten werden, auch dem Laien sofort auffallen müssen.
Verkaufszeit von 9 bis '/21 und 2 bis 7 Uhr.

Preise sind fest, jedoch so enorm billig gestellt, dass



daß eine regelmäßige Arbeitszeit von früh 6 bis abends 7 Uhr
entſchieden viel i ie Arbeiter wohnen meiſt weit
entfernt, ſo daß ſich die Arbeitszeit noch um die Wegeſtrecken
verlängert. Als einzige Pauſen ſind eine halbe Stunde Früh
ſtücks- und eine halbe Stunde Mittagspauſe vorgeſehen.
Ueber dieſe ohnehin lange Arbeitszeit hinaus müſſen aber noch
viel Ueberſtunden, oft bis abends 9 Uhr, gemacht werden, und
wer ſich dieſem Verlangen nicht fügt, hat Schwierigkeiten und
die Kündigung in ziemlich ſicherer Ausſicht. Auch Strafen
werden bei jeder Kleinigkeit verhängt, und zwar in der Höhe
von durchſchnittlich 50 Pf. bis 1,60 Mk. Bezüglich der Behand-
lung ſind Grubenarbeiter ja ſchon etwas gewöhnt, aber trotz
dem haben ſie hier den lebhaften Wunſch, daß man etwas
weniger ſplendid mit ſchönen Titulationen wäre. Aeuße-
rungen wie Pollakenbande, Schweinehunde,
W und „paßt auf, ſonſt gibt's was mit demKrückſtock“ ſind keine ausnahmsweiſen Seltenheiten. Ein Be
amter hat die kurioſe Angewohnheit, ſeine Zornesausbrüche
dadurch zu beruhigen, daß er in u Augenblicken mit
ſeinem Stocke nach allen möglichen Gegenſtänden, Maſchinen
uſw. ſchlägt. Mancher ſchöne Stock iſt dieſem Zorne ſchon zum
Opfer gefallen. Die Arbeiter auf allen Gruben möchten wir
aber darauf verweiſen, daß Zeitungsberichte allein keine Aen-
derung hringen können, ſondern daß dazu eine ſtraffe, ge
werkſchaftliche Organiſation nötig iſt. Schließt
euch alſo dem Bergarbeiterverbande an.

Petersroda. Anſetzende Wahlagitation. Eine
liberale Verſammlung fand hier am vergangenen Mittwoch
ſtatt. Der freiſinnige Kandidat Rektor Tſchanter-Eilen-
burg ſprach über das Thema Deutſchland von hundert Jahren
und heute. Der Hauptinhalt ſeines in vielen Punkten ganz
intereſſanten Referats war der Gedankengang, daß vor hun-
dert Jahren in Preußen und Deutſchland Zuſtände geherrſcht
hätten, die das Land an den Abgrund geführt haben. Heute
ſeien die Zuſtände im Reiche und in Preußen bedenklich in ein
ähnliches Fahrwaſſer geraten, ſo daß große Gefahr für die
Sicherheit und das Geſamtwohl des Staates wie des Volkes
vorliege. Da die Schuld an dieſen Zuſtänden zu einem großen
Teile der Herrſchaft der Konſervativen zuzuſchreiben wäre,
müſſe das Volk dagegen rechtzeitig und in wirkungsvoller
Weiſe Front machen. Der Kampf gegen die Herrſchaft des
blau-ſchwarzen Blocks wäre darum diesmal die richtigſte Wahl-
parole. Das Referat fand viel Beifall.

Da der liberale Kandidat in ſeinen Verſammlungen aus-
nahmsweiſe volle Redefreiheit gewährt und wir kein Lokal in
Petersroda haben, ſo waren Anhänger von uns aus dem Orte
und der Umgebung erſchienen. enoſſe Dreſcher- Halle
vertrat in der Diskuſſion unſern Standpunkt. Die Verſamm-
lung verfolgte ſeine Ausführungen mit Jntereſſe, denn vielen
war es augenſcheinlich etwas neues, mal einen Sozialdemo-
kraten in öffentlicher Verſammlung ſprechen zu hören. Andere
Redner meldeten ſich nicht zum Wort.

Wittenberg. Ertrunken. Jn Wartenburg ertrank das
14jährige Schulmädchen Ludwig. Es hatte ſeine auf dem Eiſe
eingebrochene Schweſter retten wollen.

Sockwitz. Die ſozialdemokratiſchen Frauen
halten am Dienstag, den 7. Februar, im Waldhaus-Hotel ihre
Mitgliederverſammlung ab. Zahlreiches Erſcheinen der Ge-
noſſinnen iſt erwünſcht.

Leipzig. Ein Raubmordverſuchan einem Hand-
werksburſchen. Der 20jährige Malergehilfe Loren
Güntner aus Görsdorf bei Reichenberg in Böhmen hatte ſi
vor dem hieſigen Schwurgericht wegen Raubmordverſuchs zu
verantworten. Er hatte am 1. Dezember v. J. auf dem Wege
zwiſchen WendiſchLucke und Röhnen den Malergehilfen Her
mann, ſeinen Reiſegefährten, mit einem Steine zu Boden ge-
ſchlagen und ihm dann 57 Pfennige, ein Taſchenmeſſer und die
Legitimationspapiere geraubt. Güntner wurde nach dem
Wahrſpruch der Geſchworenen zu acht Jahren Zucht haus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Erfurt. Abgelehnte Eingemeindung. Der Miniſter
hat die von den Gemeinden Hochheim und Erfurt einſtimmig
an Fnmene Eingemeindung von Hochheim in Erfurt ab-
gelehnt.

Salzwedel. Die alte Geſchichte. Jm Nachbarorte
Kricheldorf ereignete ſich auf der Mühle ein tödlicher Unfall.
Der zehnjährige Sohn des Müllermeiſters Schulz ſpielte mit
einem Teſching. Plötzlich entlud ſich die Waffe. und der Knabe
ſank, zu Tode getroffen, nieder.

Stadt Cheater.
Die törichte Jungfrau. Schauſpiel von Henry Bataille.

Dies neueſte Stück des in Deutſchland heimiſch gewordenen
franzöſiſchen Autors iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter als
ſeine übrigen: das heißt, es iſt Senſationsmache. Bataille
kennt die ſchwachen Seiten des Theaterpublikums nur zu gut,
und ſo weiß er ſehr wohl, wie ihm beizukommen iſt, um Ein
druck zu machen und „Erfolg“ zu haben. Er verfährt dabei
mit der Geriſſenheit eines alten Routiniers und ſo geſchickt,
daß das Publikum gar nicht merkt, daß es „geblüfft“ wird.
Schon bei der Wahl des Titels iſt die Spekulation auf gewiſſe
Eigenſchaften des Publikums entſcheidender geweſen, als der
Jnhalt des Stücks, mit dem er nur inſoweit etwas zu tun hat,
daß im letzten Akt das bekannte bibliſche Gleichnis von törich-
ten Jungfrauen ſo beiläufig erwähnt wird. Was im Stück ge-
ſchieht, intereſſiert uns nur wenig, wenigſtens folgen wir der
Handlung ohne innerer Anteilnahme. Bis auf die der be-
trogenen und verlaſſenen Frau, die im Kampfe um die Wieder-
gewinnung des Mannes eine wahrhaft bewunderungswürdige
Seelengröße an den Tag legt und alle Qualen eines liebenden
und verratenen Ftetgeß durchkoſtet, ſind alle Perſonen des
Stückes ſchemenhafte Geſtalten. Den Mangel an pſfychologiſcher
Motivierung der Charaktere muß die Häufung von Knall-
effekten, die künſtliche Spannungs- und Stimmungsmache, die
Anwendung verblüffender Tricks erſetzen.

Was als Handlung des Stücks bezeichnet werden kann, iſt
eine höchſt alltägliche Geſchichte, die einen etwas pikanten Reiz
nur dadurch erhält, daß ſie ſich in den „feinſten“ Geſellſchafts-
kreiſen abſpielt. Dem angeſehenen Pariſer Advokaten Armaurhy,
der in der Geſellſchaft eine hervorragende Rolle ſpielt und ein
hübſches ihm treuliebendes Weib ſein eigen nennt, iſt es mit
42 Jahren eingefallen, ſich dermaßen in das reizende Lärvchen
eines 18jährigen Backfiſches (die Tochter eines leibhaftigen

Herzogs!) zu vergaffen, daß er mit der liebestollen Jungfrau
nachdem er ſie „verführt“ hat nach London durchbren nen

muß. Jn der Herzogsfamilie iſt man „außer ſich ob dieſer
Schande und dieſes Skandals, und verſucht alles, die Durch
brennerin wieder in die geordneten Bahnen des bürgerlichen
Lebens zurückzuführen.
Während der jähzornige Hetges und ſein wütender Spröß-

ling nicht vor Anwendung von Gewalt zurückſchrecken, um ihren
Zweck zu erreichen, bietet die verlaſſene Frau ihre ganze Liebe,
Herzensgüte, Sanſtmut und dergl. ſchöne Eigenſchaften auf,
um ihren Mann wiederzugewinnen. Als wilde Herzogs
ſohn mitten in der Nacht in das Londoner Hotelzimmer ein-
dringt, um dem Entführer ſeiner Schweſter mit dem Revolver
in der Hand zur Rechenſchaft zu ziehen, da wird ſie ihrem
Mann ſogar zur Lebensretterin, indem ſie zugunſten deſſen
Geliebten großmütig entſagt. Von ſoviel Großmut wird aber
nun wieder das Herzogstöchterlein derart gerührt, daß ſie ſich
juſt im rechten Moment, als der Dichter nichts mehr mit ihr
anzufangen wußte, erſchießt; den Revolver hatte ihr Bruder
ſchon vorher zu dieſem Zweck bereit gelegt, und man wußte
ſchon, was kommen würde Jm Leben kommt es ja in den
meiſten Fällen anders, und der plötzliche herviſche Entſchluß
des verliebten Backfiſches bleibt recht unerklärlich, aber Effekt
macht ſo'n Revolverſchuß doch

Das Stück fand im Rahmen einer gediegenen und geſchmack
vollen Ausſtattung (Regie: Walter Sieg) eine vorzügliche
Wiedergabe. Als das um ihr verlorenes und zerſtörtes Liebes-
glück ringende Weib zeigte Wanda Wilden, daß ſie auch echter
und tiefer Leidenſchaft fähig iſt und warme, zu Herzen gehende
Töne zu finden weiß. Aus der „törichten Jungfrau“ machte
Johanna Zimmermann ein verliebtes, ſüßes, launiſches
Geſchöpf. Hellmut Pfund wandte a ganze feine Dar-
ſtellungskunſt auf, um der etwas kläglichen Figur des Advokaten
ſympathiſchere Züge zu verleihen. De 3 Herzogspaar war durch
Albert Friedrich und Elſe Schlöſſer, der Abbé Roux
durch Walter Sieg würdig vertreten. Den tollköpfigen, heiß-
blütigen Herzogsſohn gab Guſtav Rudolph mit „Schneid“.

Der anfänglich ziemlich laute Beifall flaute gegen Schluß
merklich ab.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. Januar 1911.

(Fortſetzung aus der 1. Beilage.)

Von der Pflicht des Gemeindevertreters, die Gemeinde-
intereſſen wahrzunehmen.

Jn der letzten Gemeinderatsſitzung zu Nietleben ſah ſich
unſer Genoſſe Wald heim gezwungen, wegen des Schutzes
der Mitglieder des Gemeinderates z interpellieren. Der
Sache lag folgendes zugrunde aldheim hatte in der
Sitzung am 21. Dezember die vom Steinſetzermeiſter W. Walter,
Nietleben, vorgenommene Neupflaſterung der Feld- und
Weiſeſtraße kritiſiert. Nach Schluß der Verſammlung hatte
Walter Waldheim in der Gaſtſtube als Denunzianten bezeich-
net und gedroht, er wolle am nächſten Tage ſeine Arbeiter
entlaſſen und ihnen ſagen, ſie ſollten ſich von Waldheim Arbeit
geben laſſen. Am anderen Morgen drohte Walter auch ſeinen
Leuten mit Entlaſſung, und nur durch Vermittlung des Gau-
leiters vom Steinſetzerverband unterblieb die Entlaſſung. Die
Gemeindevertretung lehnte ein in dieſe Angelegen-
heit ab, weil die Beleidigung nach Schluß der Sitzung außer-
halb des Sitzungszimmers erfolgt ſei. Gegen den Beſchluß
der Gemeinderatsſitzung hat Waldheim Einſpruch auf dem
Landratsamt erhoben. Am 25. Januar erhielt er vom Land
rat folgenden ablehnenden Beſcheid:

Halle a. S., den 22. Januar 1911.
Auf Jhre Eingabe vom 18. d. M. kann ich mich nicht ver

e ſehen, den Herrn Gemeindevorſteher anzuweiſen, die
von Jhnen erwähnte Angelegenheit nochmals auf die Tages
ordnung zu ſetzen. Der von der letzteren am 12. d. M. ge-
faßte Beſchluß entſpricht durchaus den geſetzlichen Beſtim
mungen, dagegen entbehrt Jhr Antrag auf Wiederholungder Seſchlußſa ſung der geſetzlichen Grundlage. Fühlen Sie

ſich durch die Aeußerung des rer Walter belei-
digt, ſo muß es Jhnen überlaſſen bleiben, segen ihn im Wege
der Privatklage vorzugehen. Kroſigk.
Nach den Beſtimmungen der Landgemeindeordnung hat jeder

Gemeindevertreter das Recht und die Pflicht, die Jntereſſen
der Gemeinde wahrzunehmen. Bringt er aber in Nietleben in
den Gemeinderatsſitzungen Mißſtände zur Sprache und kommt
dadurch mit Jntereſſenten in Konflikt, dann lehnt die Ge-
meindevertretung und die Aufſichtsbehörde jedes Eingreifen
ab. Damit hat die Vertretung vor dem Unternehmertum
kapituliert. Nach dieſem Beſchluß kann jeder Unternehmer
jeden Gemeindevertreter, der ſich in Weiſe in den
Gemeinderatsſitzungen über ſeine mit der Gemeinde gemach-
ten Geſchäfte äußert, außerhalb der Sitzungen beleidigen und
bedrohen. Man überläßt es dann dem Beleidigten, den Weg
der Privatklage zu beſchreiten.

Solche Vorgänge beweiſen die unergründliche Abneigung der
„Staatserhaltenden“ in den Gemeinden gegen ſozialdemokra-
tiſche Gemeindevertreter. Dieſe nehmen, wenn es das Ge-
meindeintereſſe gilt, kein Blatt vor den Mund. Und das iſt
manchen Leuten unangenehm. Aber die Arbeiter ſehen daran,

ſozialdemokratiſcher Vertreter eine ſehr nützliche
Sache iſt.

Bruckdorf und Umgegend. Sozialdemokratiſcher
Verein. Sonnabend, den 4. Februar, abends 81 Uhr findet
im Reſtaurant von Fries in Dieskau eine Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Einen recht ſtarken Beſuch erwartet

Die Diſtriktsleitung.

Allerlei.
Der „Tröſter“ im Dreiklaſſenhauſe.

Es grüne die Tanne,
es wachſe das Erz,
veſorgt recht kräftig
dem Jordan den Schmerz.

Mit dieſem Denkſpruch ging, wie der Vorwärts berichtet, am
Mittwoch dem Landtagsabgeordneten Genoſſen Ad. Hoff-
mann eine zünftige Harzer Jung- Eiche zu, die bei der
Auspackung im Hauſe auf der Linken vielen Spaß auslöſte.
Mancher der Herren betrachtete verſtändnisinnig das „Harzer
BVauern-Cloroform“. Die Sendung kam unmittelbar nach der

des Genoſſen Liebknecht durch Jordan
v. Kröcher an. Vöſe en behaupteten daher, daß erſt dieſer
Tröſter veranlaßt habe, daß Liebknecht ſeine zweite Rede an
dem Tage ohne Unterbrechung beenden konnte. Genoſſe Hoff-
mann beabſichtigt. das ger Andenken im Sitzungsſaale mit
der Warnungstaäfel „Jch warne Rausſchmißluſtig el
aufzuhängen.

Der engliſche König kein Bigamiſt!
Am Mittwoch begann in London das Prozeßver-

fahren gegen den der Verleumdung des Königs angeklagten
Edward Mylius vor dem Lord-Oberſtrichter Lord Alverſtone.
Die Krone wurde durch den Attorney-General Sir Rufus
Jſaacs, den Solicitor-General Sir John Simon ſowie die
Juriſten Rowlatt und Muir vertreten.

Sir Rufus Jſaages erklärte, die gerichtliche Verfolgung ſei
nur eingeleitet worden, weil der Angeklagte behauptet habe, daß
des Königs Ehe mit der Königin eine ſchmach volle
Ligamie ſei und ein Verbrechen gegen die Kirche. Der An-
geklagte habe ferner behauptet, der König habe im Jahre 1890
in Malta die Tochter des Admirals Sehymour geheiratet. Als
er im Jahre 1892 Thronerbe geworden ſei, habe er ſie und ihren
Sprößling verlaſſen, um eine Prinzeſſin zu heiraten. Mit er-
hobener Stimme erklärte Sir Rufus Jſaages ſodann, die ganze
Geſchichte ſei von Anfang bis zu Ende ein Gewe be von Un-
wahrheiten. Der als Zeuge aufgerufene Admiral Sey-
mour ſagte aus, er habe zwei Töchter gehabt. Die ältere habe
im Jahre 1899 den Kapitän Napier geheiratet, die jüngere ſei
1895 geſtorben. Sie ſei niemals verheiratet geweſen und habe
niemals mit dem König geſprochen. Der König ſei überhaupt
nie in Malta geweſen, als ſeine Töchter dort geweſen ſeien.
Ein Vertreter der Behörden von Malta legte das Eheregiſter
von 1886 bis 1903 vor. Es iſt keine Ehe eingetragen, bei welcher
der Familienname der Vermählten Seymour war. Des Königs
Privatſekretär Sir Artur Bigge erklärte, er habe im Auguſt
vorigen Jahres in einem Brief die Ermächtigung zur Demen-
tierung des Gerüchts von einer morganatiſchen Vermählung
erteilt. Mylius ſtellte an die Zeguen keinerlei Fragen. Damit
war die Verhandlung für die Anklage geſchloſſen.

Mylius wurde für ſchuldig befunden und zu
zwölf Monaten Gefängnis verurteilt

Schneeſtürme an der ſpaniſchen Küſte.
An der ſpaniſchen Mittelmeerküſte haben heftige Stürme

großen Schaden angerichtet. Zahlreiche Fiſcherboote ſind infolge
des Sturmes gekentert. An vielen Stellen der Küſte ſind
Leichen angeſchwemmt worden. Unter der Bevölkerung herrſcht
große Aufregung. Jn allen Häfen werden Menſchen vermißt.
Jn Gasgarama haben ſchwere Schneeſtürme den Bahn-
verkehr lahmgelegt.

San Sebaſtian, 3. Februar. Jn ganz Zentral-
ſpanien dauert der Schneefall in unverminderter Heftigkeit
fort. Sämtliche Eiſenbahnzugsverbindungen im Norden ſind
unterbrochen. Jm Oſten wütet ein furchtbarer Sturm, durch
den zahlreiche Schiffskataſtrophen verurſacht werden. Das
Perſonal des Roten Kreuzes und die Familien der Vermißten
ſuchen die Küſte nach Leichen ab. Die ganze Gegend iſt mit
Trümmerſtücken überſät. Jnfolge der unruhigen See iſt es un-
möglich, den in der Nähe der Küſte in Not befindlichen Schiffen
Hilfe zu bringen. Bei Sagunto (Provb. Valenzia) ſank
das baskiſche Kohlenſchiff Aband o. 22 Mann ſind ertrunken.
Sechs Leichen wurden geborgen.

Zur Neuyorker Exploſionskataſtrophe.
Neuyork, 2. Februar. Der Ueberblick über die von der

Erploſion angerichteten Verheerungen läßt dieſe noch
ſchlimmer erſcheinen als zuerſt angenommen wurde. Die
Urſache iſt nicht genau feſtzuſtellen, auch nicht di e Toten-
37 da an der Unglücksſtätte viele polniſche Ar-

eiter beſchäftigt waren, welche nicht beſonders verzeichnet
wurden. Der Glasſchaden beträgt allein 12. Million.
Dampfer, welche 80 Kilometer von der Küſte ent-
fernt waren, fragten drahtlos an, was geſchehen ſei.

Kleines Allerlei. Bei Schießübungen der Torpedoſchule im
italieniſchen Kriegshafen Spazzia platzte ein Torpedo und
tötete drei Unteroffiziere und. verwundete zehn Eleven. Auf
dem Durowerſee bei Wongro witz brachen drei Schüler
auf dem Eiſe ein; zwei neun- und zehnjährige Knaben er-
tranken. Bei Rueti (Kanton Zürich) ſtießen zwei Per-
ſonenzüge zuſammen. Ein Rangierermeiſter wurde zwiſchen
den Trümmern zweier Wagen eingeklemmt. Der Material-
ſchaden iſt bedeutend. Das Oberkriegsgericht in Münſter
verurteilte den Arbeiter Johann Klöping aus Bielefeld, der im
vergangenen Herbſt während einer Reſerveübung beim Jn-
fanterieregiment Nr. 55 im Streite einen Ziviliſten erſchlagen
hatte, zu einer Zuchthausſtrafe von acht Jahren und drei
Monaten. Bei einem Brande in Lamberg (Bahern) ver
brannten die beiden Kinder des Anweſenbeſitzers Stoiber.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Die Zahlſtelle des Steinarbeiterverbands in Löbejün hielt

am 21. v. M. die Generalverſammlung ab. Der Jahres und
Kaſſenbericht wurde beifällig aufgenommen und der Vorſtand
einſtimmig wiedergewählt. Jm weiteren wurde die Bundes-
ratsverordnung beſprochen, die wohl in ſämtlichen Betrieben
aushängt, aber von den Unternehmern nicht beachtet wird.
Die Frühſtücksräume ſpotten aller Beſchreibung in bezug auf
Reinlichtkeit; Schutzdächer fehlen gänzlich. Charakteriſtiſch iſt
es, daß bei der Reviſion der Brüche durch die Gewerbeinſpek-
tion dieſe Bundesratsverordnung nicht zu exiſtieren ſcheint.
Von einem Genoſſen wurde ein Geldgeſchenk gemacht, damit
den ärmeren Kollegen die Verbandstagsprotokolle umſonſt ab-
gegeben werden können. Kritiſiert wurde noch das Verhalten
einzelner Kollegen, die anſtatt in die Verſammlung zu kommen,
ſich in den Schnapsläden aufhalten. Der Schnapsbohykott iſt
ihnen wohl unbekannt?

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Der letzte Tag
Oehlschläger's Salson-Räumunes- Verkauf für Schunwaren Sonnabend der Fehruar.

W

2

J



G

X

lkIIE Thee
Direktor u. Beeitazer: Paul Btkhgen.

Heute, Froltag, O NMaskenbaft (Flolass e VUhr).
Sonnabend erstes Debut

Bornhard Mörbitz
Der König der Komiker!Der Liebling ar Varieté-Besucher!

Max Harzeln de ne
und das glänzende n rKeino erhöhten Preise. W Anfang s Vhr.nachmittags 4nan berg gen 2 Vorstellungen

Nachmittags l Preise. l Kind frei.Auch in der Nachmittags-Vorstellung:

Bernhard Mörbitz u. Max Marzelli.

Volhsparhk“
Burgstrasse 27.

Sonnabend den 4. Februar
in den Restaurations Ràäumen:

I. Populärer

KkKonzert- Abend
ausgeführt von der Kapelle Seeger.

Um gütigst zahlreichen Zuspruch bittet, freundlichst
grüssend Die Geschaftsteitung.

r TURVL-SCHUBE
erfreuen sich allgemeiner Beliehbtheit

durch ihre

Elegante Passform
Garant. Haltbarkeit
Tadellose Qualität
Billigste Preise.

Einheitspreis f. Herren- und Damenstiefel: 22Spezialmarke
Original 50Goodyear Welt m.

TURUL- SCHUHFABRIK:

(Transportarteit.-Jerhand, Halt 8

e Klausstrasse 7:Sonnabend den 4. Februar abends 9 Uhr bei Joser

Monats -Versammlung
Alle Berufskollegen sind hierzu dringend eingeladen.

Sonnabend d. II. Febr. im gr. Saale des Voſksparks

Gr. Kappen-Zall
mit besonderen Veberraschungen.

recht zahlreich zu beteiligen. Die Ortsrerwaltung.
6009909606000000 0009006 0

ba 1000 Hosen
in geſtreift Leder, Zwirn und Strucks verkaufe, ſo lange

der Vorrat reicht, um damit zu ränt nen, in 4 Poſten:

I. Poſten jede Hoſe pöo 2. Poſten jede Hoſe 19

Poſten ſcde e 270 4. Poſten iede hyſe Zeo

Gustav Feinsch,
Marlkkt, im Roten Turm.

e ääWaſchgefäße, Ringe Frauen
dauerhaſt und billig, größte Aus- ſende Pro pekt Periodenſtörungwahl. Vöttcherei S chüſershof 1 Dankſchreiben und

AnſichtsPofkarkel ſehnte gen

Auch hierzu werden die Mitglieder nebſt Frauen erſucht, ſich

Probebentei
Pr Blone Vu ver bei Einſendung en

Volko-Buchhandlung. H. Lätſier, hresden 57. Welligerplalz 9.

n

J z

NKpollo Mneater

II Ci n
Heute und folgende Tage:

v Anfang abends S Uhr:

Heln rucer
aus nLucker

v 9/N“miocher Heitereitrertolg!

Sonntag den 5. Fehrugr, Anfang 4 Uhr:

km dreiechigen Pernöltnis

Kleine Preise!

zu
r

en Sr 9i

Wahre Lachstürme!

Saunu6end den 5. J rer nachmittags
Könige“, Kl. Klausſtraße 7

Tagesordnung:
t

Neuwahl der Geſamtverwaltung.
o

hierzu.
Antrag, Streikunterſtützung betr.
Mittelbewilligung für den Volkspark.
Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

m pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

e

Holzarbeiter- Voſhend

2 Ahr im Gaſthof Dre

e

G e Seee 7 1 vc J

General Wer sammlung
Geſchäfts und Kaſſenbericht vom 4. Quartal und für das Jahr 1910.

Bericht der Bauarbeiter-Schutzkommiſſion und Neuwahl von zwei Kollegen

Die Ortsverwaltung.

bockwltz. bockwſtz.

4). Rother, nennt
Alfred Fränkel, eArr Crose Umnchsftracce
A. 2.W in allen grösseren Städten Deutschlands u. Oesterrelch- Ungarn

Könnern.
Kiümo-Salom, Schützenhaussaal.

Nächſter Spielplan: Sonntag und Montag.
Dieſe Woche ein inte und spannendes Programm.

Eintritt jederzeit.
Sonntags von 3 Uhr nachmittags bis abends 11 Uhr.

Guſtuy Heilmanns humoriſtiſches Enſemhle
wartet mit glänzendem Programm auf:

Sonnabend den 4. Februar in Eerbſtedt.
Sonntag den 5. Februar in Schraplau.
Montag den 6. in Eisleben (Bürgergarten).
Dienstag den 7 ebruar in Seit t.

Kaſſe 25Vorverkauf 20 Anfang Uhr.

Mdbelt Geſangverein Ableben Umg.
S ,„Frohſiun S

(Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes).
Sonntag den 5. Februar abends 8 Uhr im „Führhof“, Rucrena

beſtehend in
Konzert, Theater u. Vall.

Der Vorſtand.

l otiftungsfeſt

Empfehle:

Prina Hasen, e frische Ware, e en
aninchen,-

Jakohstr. 15 und
Woohenmarkt.

und

Walter Rause,

r Ausser gewöhnlich pillige Tage

I vom bis 25. Februar 191].
x
W

u e Sie malX
J.
5

BaZAr a
v à Z!/2 bis S Pfennig.
x Hochfeine Qualität. Veberal] erhältlich.
X

Alle Parteizeitſchriften einpfiehlt die Volksbuchhdlg. Bockbier u. Speckkuchen.
7

Vertiko,J Plüſch-Garnitur, Schrank,
Spiegel, Stegtiſch, Schreibtiſch, Plüſchſoſa, Bettſtelle

D m. Matr. Waſchtiſch, Küchen- J
Einrichtung verkauft billig

Friedrich Peileke,
Tel. Geiſtſtr. 25.

Fehtung! Achtung

Fahrräder
W werden ſachgemäß repariert,

emailliert und vernickelt bei

Otto Hänisch, lurmetr. 156.

Auf Wunſch werden Räder ab-
geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

Sangerhausen-
Alten Nordhänuſe z 75 Pfg.
Liköre 1 Ltr. 1 bei Poſtenbilliger, ſcheWiebach, wut

Arthur Möhius
Reſtaurant u. Spelſewirtſchaft.

Sonnabend und Sonntag

öudtheuler bil

Direktion leh. Iolral M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 4. Februar 1911:
139. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Schiülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abendkasse.

Die Räuber.
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich v. Schiller.
Kaſ ſenöffnung 7 Uhr.Anf. 7/2 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Sonntag den 5. Febr. 1911.
Nachmittags 3 Uhr:

8. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits r von 60, 40

und 25 PA. aoder Der Markt zu Richmond.
Romantiſch- komiſche Oper in

4 Akter von Friedr. von Flotow.

Abends 74 Uhr:
140. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Mit der neuen Ausſtattung an
Dekorationen, Maſchinerien und

Belenchtungs-Effekten.

Romantiſche Oper in 4 Akten
von Albert Lortzing.
Nächſte Aufführung

d. Märchenoper Königskinder
Montag, den 6. Februar.

Die beſten
r

Markttaschen,
Frühstückstaschen u. Mappen,

Rucksäcke,
Lelbrlemen, Hosenträger

empfehle

zu ganz billigen Preiſen.

Paul Gölcdner,
Koffer- u. Lederwarenfahbrik,

S a. S., Leipzigerstr. 79. D

F.
Muſikinſtrumente und Saiten aller Art,
Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und

hie Wagte Chäsel NMössner
Markneukirchen Nr. 538. Kataloge frei.

Beſs Husten u. Heiserkeit
verlangtindra Katarrh- Bonhons

von Konfitüren-Gentzsch-
W 13 Filialen in Halle a. S.

Amzichtspostharten vent

Ponstorsoheiben

aller Art, nach Mass ge-
schnitten, auch eingesetzt,

liefert billigst
Linden-
str. 4.

Rich.



Gummischuhe-

Kiappenvback
Spezialgeschäft [cummirchif ferarafuren.]für Gummiwaren, Bandagen, n Bidets, Zimmerklosetts, Damenbinden, Artikel zur Sauglivgspflege,

Wöchnerinbedartsartikel, Gummistrümpfe, Verhandstoffe, Watten, Binden, Verhandkästen, Wachstuche, Harkt-

taschen, Büchertaschen, Kollegmappen, Frünstückstaschen, Irrigutoren, Gas-, Wasrer- und Irrigatoren-Schläuche,

Gummi-Bettstoffe, Garantie für Qualität.

Gr. Ulrichstr. 41.
9 (Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins).

n 7 33 et
ab unserem Lagerplatz

Hordlorkerstrase I.

N. W., Phönix, Kratt,
W W luckendu

mit 68 Pf. pro Cir.
Cecilie, S. T. I. und Blitz

mit m pro Ctr.Pluto mit 55 Pf. pro Ctr.
Ueber 50 Handwagen leihweise.
Aerkauf auch Sonntags von 7-9 W.

Sachse Müller,
Kohl. Abt. Ed. Lincke Ströfer.

Tel. 59.

n

sich mit wirklich gutsitzender, moderner

Abteilung I:

botragens Garderobe jeden

Anzüge 10 14 20 M. usw.
Paletots 6 12 18 usw.

Kaufhaus für Herren-

Wir haben für

passende
Kleidung auf

Lager
Geselischaftsanzöge werden billig verliehen-

Kaufhaus für Herren-Behkleidung,
Halle aS. Leipzigerstrasse II gegenüber der Ulrichskirche).

000000 r

welche Wert auf elegante Garderobe legen, wird Gelegenheit geboten, im

Leipzigerstrasse 11
(gegenüber d. Ulrichskirche)

Belleidungq,
Kleidung zu versehen.

Herrn
Abteilung II:

Blegante, neue,
chice Garderobe
in grosser Auswahl und in allen

Preislagen

00 Rossfleisch!Nur für Herren Diese Woche wieder kf.
Alles übrigewiehekanntnurdelſkat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Dauerhafte
L

Hosenträger
äußerſt billig.

Heinrich Krasemann,
nur Zerie 19.
Sanſtäts-

Blut Mährzwieback
ärztlich empfohlen für Rekonvales-
zenten, ſtillende Mütter, ſchwäch-
liche und im Wachstum zurück-
gebliebene Kinder, Engliſche Krank-
heit, ſowie gegen Blutarmut, Bleich
ſucht, Magen- und Darinkrank
heiten, Gicht, Rheumatismus undAlterskrankheiten, verſendet frank.

Nachnahme 200 Stck. 350 Stck.
5.00, 500 Stck. 7.00

I Walewltz net
Leipeig.

Violin- Unterricht
erteilt A. May, Saalberg 8, J.h

Für

Nietleben ind
findet Montag den 6. Februar I abends “29 Uhr r

im „Gasthaus zur Sonne““ in Nietleben, und für

2Ddurt, Peeven, Hadevel,

Dienstag den 7. Februar FF abends 9 Uhr
im „Gasthaus zum Dreierhaus“ in Oſendorf

ſtatt. Tagesordnung:Die beslie von München Kopenhagen fanburn u Manehurn ütercüe benovsenochafhage.

Referent: Adolf von Elm- Hamburg.
ahlreichem Erſcheinen ladet ein Der Einberufer.Ken nd Ltorheladge es Maurergeverts

zu Halle d. S. Gegründet 1755.

Sonntag den 5. Februar vormittags II Uhr
im Lokale zur „Moritzburg“

Generalverſammlung.
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes vom verfloſſenen Geſchäftsjahr.
3. Verſchiedenes.

2. Vorſtands-

wahl.
Der Vorſtand:

J. A.: Herm. Vorſitzender.

ßerndorffs Totat

Grösseren Posten
Dr. Mellinghotffs

Eſſenzen verkaufe die Flaſche zu
J

Drogerie Paul Friteasche,
Delitzſcherſtr. 74.

Weingeiſt ebenfalls z. äuß. Preiſe.

Hall. Reformhaus, e

Wina-ſate Hahn
Beſter Erſat r Shnenlgffec,

nicht zu verwechſeln mit

h MalzKaffees.
Handscheine aller Art kauſt Kl. Klaus-

Srasse ls die kin- u. Verkauisrentrale.

ſ-Rusverſrauf, Geiststr. 42,
bringt ſpottbillige Preiſe für:

Jnletts, Bettzeuge, Hemdentuche, Tiſchdecken, Handtücher nur gute Qualitäten, F. Kleiderstoffe für Konfirmandlen, Korſetts,
Röcke, Handſchuhe, Schürzen ſehr billig, Jagdweſten, Normal-Anterzeuge, Schlipſe, Hoſenträger, Kragen, 4fach leinene, 3 Stück 75 Pf.,

bunte und weiße ſelbſtgefertigte Barchenthemden. 2

Verband der Steinsetzer I.
Sonntag den 5. Februar er., nachm. 4 Uhr

im „Volkspark“:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht der Lohn Kommiſſion über die letzte ſtattgefundene
Verſammlung mit den Unternehmern. 2. Gewerkſchaftliches.

Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird erſucht, da es
die letzte Verſammlung vor Abſchluß des Tarifes iſt.

V voſſ m Der Vorstand
Ieutscheufta

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

DF Sonntag, den 12. Februar 1911, V
von nachmittag 2 Uhr ab,im Lokale des Gaſtwirts Hrn. Emil Böttcher in överteutschenthal:

Mdentliche Generglverſummlung.

Die Tagesordnung XKtet:
Vorlegung der Bilanz und Geſchäftsberichr des verfloſſenen Ge
ſchäftsjahres 1910.
Entlaſtung des Vorſtandes.
Gründung eines Hausbaufonds.
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.
Neuwahl eines Vorſtands- und drei Aufſſichtsratsmitglieder,
welche laut Statut ausſcheiden müſſen.

6. Antrag des Vorſtandes und Aufſichtsrates betreffs Abhaltung
von zwei Generalverſammlungen im Jahre.

7. Geſchäftliches.

o

Der Aufsichtseraft
des Konsum- Verein Amtsbezirk Teutschenthal,

einsetragen Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Karl Ködderitz, Vorſitzender.

bemefgschaftlche Frtotrantentave

Zur Belehrung über die Benutzung der hieſigen

Fürsorgegtelle für LungenBranke
haben wir Merkblätter herſtellen laſſen, die für unſere Kaſſen
mitglieder und deren Angehörige in unſerem Kaſſenlokal, Oberburg-
ſtraße 5, unentgeltlich abgegeben werden.

Merſeburg, den 2. Februar 1911.

e Vorſtand. Thiele, Vorſitzender.

e

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. h. H.) Verleger -J= r aJJvorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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